
Samstag, 12. Oktober 1907.
Erscheint jeden Mittwoch und Samstag, 

v t ju g s p r r t» ;

für »ras iN en  halb jährlich.......................................4$000,
für» « u .la n d  jährlich .....................................  10 M a rk .

Abonnement« werden jederzeit angenommen, endigen 
,do» nur mit Semejterichlub. —  B e i direkten Bejtel- 
ungen, Zahlungen und Zujchrlflen adrejjiere m a n :

A’ r.daocSo do „D e r  K o m p » . . “
C l , ,  do C orre io  N r. S2 -  Pr««« da R ep ub llo a  N r.  UD 

C w r l t y b »  — E a ta do do Paraná

Verantwortlicher Redakteur: E in i l  H e in a . Curityba — Staat Paranä — Brasilien.

6. Jahrgang. — Nr. 30.
Anzeigen werden In T u r i t y b a  bi» D ienstag bezw 

F re itag  m ittag angenommen In der Redaktion und br 
Alfredo tzojfmann, Rua do Riachuelo N r. 34, 
außerhalb Turityba« von den Agenten de» Blatte».

Anzeigenpreis:
D ie Petitzeile oder deren Raum . . . .  100 i* .
Mindestpreis einer A n z e ig e ..................  1$000

Delwiederholter DerSjfentlichung entjprcchender Rabatt. 
Veröffentlichungen auf Verlangen die Zeile . 100 R». 
Redaktion und tkrpedition: P ra ç a  da R e p u b lic a  149. 

C a ix a  do C o rre io  N r . 32.

Telephon  - Anschluss : N r. 188.

Agenten des „Kompaß":
S taa t varanet. -  P o n ta  G r o l j a :  Peter Cchamber. -  P e l la d o :  Jorge Dechandt. -  T a j t r o :  Ewald  

J ? ° u a r ia h y u a :  E e rn m n o P ro b ,t '-J m b itu o a  (Tupim ) Jakob B r e n n e r . -P r u d e n to p o l i« :  M iguel R o t h . - G  
3orr0n. 6 o Z « . -  U n IL o  da Ä Ic to r ia :  Hermann Lchlerhoff. -  L a p a :  Lehrer R arl W eil. -  T a m p o  ILoren, Spitzn«. —  U n iã o  
Mo« Oehrlein. —  R io  R e g ro

: Hermann i 
und P a fja tre « :

Jorge Dechandt. —  T a f t r o :  Twald Gaertner. —  
" iu a r a p u a v a :  

do T e n e n te :
Ig n a z  Cchelbauer. L u c e n a : Johann Reichhardt.

S erro  A iu l :  M a rlm illa n o .d . Ojlen. -  P a lm a «  P P .  Franziskaner -  N o  Preto: Carlos Brey. - 
P a lm e ira :  P . LyrIIIo Methodio. -  S ã o  J o ã o  do T r iu m p h o :  P . Wcotou B au t. -  S . M a id e n s :  Iw a n  Ulbrlch. -  
G ã o  3 o lé  dos P in h a e « :  P . M artin  W eber.- T a m p o  L a r g o :  Jakob Meister. -  P a r a n a g u á :  P P . Franziskaner. -  
« n lo n in a -  T a rlo , O  Ckonberg. —  G u a r a tu b a :  T . Aimufto Boegershaujen. —  M a n d u r y :  Jalob Romab.

Staat S P au lo  -  6 .  P a u lo :  Oscar Rulikojf (Mosteiro de E . Bento), P raçà  de S . Bento. -  C a m p in a s  und 
J t a ico- Antonio M Ing , Rolonie Helvetia. -  R o c in h a :  Ja lob  Sprenger. —

S ta a t R io  de Janeiro . —  D e tr o p o l is :  P P . Franziskaner. —  S ta a t B a h ia . —  B a h ia :  P P . Franziskaner.
S ta a t E fp irito  Santo — S t a .  J z a b e l:  P . Rudolpho Rugelm eicr- T i r o l  de S t a .  L e o p o ld in a :  P . Paulo Gruber.

S ta a t S an ta  T a th a rin a . —  S ã o  B e n to , F .  Fendrlch j r . -  L e n ç o l:  Engelbert Stüber. — T a m p o  A le g re : Tjteoãu 
Bujchle. —  J o in v i l le :  P . Jojö Sundrup. / -  J a r a g u ä :  Franz Filcher. -  J t a ja h y :  Joseph DItlrlch. —  L u iz A lv « , :  
Lehrer H. Burckhart. —  G a s p a r :  P P . Franziskaner. —  B lu m e n a u : P P . Franziskaner. —  S a l t o  (Blumenau): Carlo, 
Rrfimct. —  J n d a y a l:  Lehrer Heinrich Weber. — B ru s q u e :  P . Gabriel L u r. —  F lo r ia n o p o l is :  Theodor Gründel
— 6 .  Jo s S : P P . Franziskaner. —  P a lh o ç a :  Joseph G r. Rrebr. —  S a n t '  A m a ro  do C u b a tã o :  P P . Franziskaner. -  
S ã o  P e d ro  d 'A lc a n t a r a :  Pedro I .  Rlascn. —  S ta . P h ilo m e n a :  Lehrer Schnitzler. —  T h e re s o p o lis : Pedro Schmitz. 
A n g e lin .n : JosöJersch.— L a g u n a :A n to n Io !Ä ra n d l.-D a rg e m  do Tedro :A nton  Effting. — S ã o  M o r t in h o  do T a p lv a r v .  
João Hoepers. —  A rm a ze m  (Tapivary): Henrique Berkenbrock. —  G r a o a tä :  Jakob M a y . —  T u b a r ã o :  Her-
mann Siebert. —  B r a ç o  do N o r te  (Munlzlplum Tubarão): P . Frederico Tombrock. —  S ã o  J o a q u im  da T o s ta  da  
S e r r a :  João  Jorge Dom. —  L a g e s : P P . Franziskaner. —  T u r i ty b a n o s :  P P . Franziskaner. —  Tijucas: Francisco Eberl 

S ta a t M in a s  Geraes. — E s ta ç ã o  M a r t a n o  P ro c o p io :  Luiz D illy . — S ta a t Am azonas.— M a n à o r :  FranciscoRulnig 
Deutschland: Lehrer B . Lange, Osternburg, Eschstr. 10, O ld e n b u r g  im Herzogtum.

Andalusische Banditen.
Gerade in den letzten Monaten hat die spanische Re- 

üieruno energische, aber bisher ergebnislose Versuche 
unternommen, dein Banditenunwesen in Andalusien 
ein Ende zu machen. V'.villo, der Mann, dessen 9ta- 
me heule jeder Andalusier nur mit einer Mischung von 
Furcht und Bewunderung nennt, Ist für die Spanier 
tin ernstes Problem. I n  regelmätzigem Zusammenhang 
mit den politischen Umwälzungen und Unruhen, die 
Spanien im fiaitfe der vergangenen Jahrhunderte be- 
wegten. ist in Andalusien das Briganlenunwesen auf­
geschossen. Seit jeher war Estepa, die kleine Stadt in 
der Provinz Sevilla, der Herd, aus dem die grotzen 
„Gesetzlosen" hervorgingen, wo sie Unterschlupf und 
Hilfe funden, und der Laus der Zeit hat bis zum 
heutigen Tag nichts daran geändert. Auch Vioillo, der 
eigentlich Camargo heitzt, ist in Estepa geboren, und die 
Umgegend, Aquadulce, Gilena, Polria, E l Rubio, ist 
das Zentrum des modernen Banditenunwesens gewor­
den. Von dem früheren Leben Vioillos ist nicht 
viel bekannt geworden. I .  Caujse erzählt in der „Re- 
vue", datz er ursprünglich „A rriero", Maultiertreiber, 
gewesen sei und datz ihn sein Beruf alsbald ins 
Schmugglertum übertrieb. Aber erst die Mutze einer 
Gefängnisstrafe lietz ihn seinen wahren „B eru f" ent­
decken. Sofort nach seiner Entlassung begann er seine 
Räubereien; aber er begnügte sich nicht mit der pri­
mitiven Technik der bisherigen Banditen, die mit zwei 
oder drei Kameraden hier oder dort auf eigene Faust 
einen Streich vollführten. I n  kurzer Zeit hatte er sich 
eine Organisation geschaffen, deren Hilfsmittel unab­
sehbar sind und dank deren er den Behörden noch 
stets im rechten Augenblick zu entkommen mutzte. Auch 
er freilich begann zuerst damit, datz er mit einigen We­
nigen Stratzenräuberei verübte; damals vollbrachte er 
bei Setenil den Meisterstreich, datz er auf der Land- 
stratze alle Kaufleute abfing, die zur grotzen Jahrmes- 
se zogen, und in einem Tage von 15 Opfern 40 000 
Pesetas erpretzte. Allein die fieberhafte Tätigkeit, die 
auf diesen Streich hin die Polizei entfaltete, lehrte ihn 
bald seine Taktik ändern und er ging dazu über, 
fortan Gefahr und Chancen auf mehrere kleinere 
Streiche zu verteilen. Dieses neue Verfahren konn­
te er bald auf ganz Andalusien ausdehnen; die 
Provinzen Sevilla, Cordoba, Jaen, Granada und M a ­
laga wurden sein Operationsfeld und hier hat er sich 
eine Art Hegemonie, ein Raubmonopol, geschaffen. 
Es ist ein riesiges Unternehmen, das er leitet, ein voll­
kommenes 91etz, das die ganzen Provinzen überzieht 
und dessen Fäden er sicher in der Hand hält. Zwar 
ist seine Bande nicht zahlreich. 9Jleht als fünfzehn bis 
zwanzig Banditen mögen es nicht sein, die mit der 
Waffe arbeiten; allein was dieser kleinen Schar die 
Macht einer Armee gibt, das ist das Heer von Spio­
nen, geheimen Agenten, Helfershelfern und Beschützern, 
die Vioillo seiner Sache dienstbar gemacht. I n  dieser 
grotzen straffen Organisation, die sich über ganz Anda­
lusien erstreckt, hat V ioillo sein wahres Talent entfal­
tet. Und wie ein Feldherr leitet er auch die Operatio­

nen: nur selten interveniert er selbst, nur selten leitet 
er die Ausführungen seiner Pläne. Schon das mutzte 
die Volksphantasie anregen; der Name des Mannes, 
der so seilen gesehen wurde, dessen Schlupfwinkel un­
auffindbar scheinen und von dessen geheimnisvollem 
Wirken doch fast jede Woche neue Beweise auftauchen, 
mar bald in aller Munde und ein mystischer N im­
bus umgibt nun seine Persönlichkeit. Schon die Aus­
rüstung seiner Leute zeigt, datz man es mit einer ziel­
bewußten Leitung zu tun hat; an 'Stelle des alten 
malerischen Banditenkostüms ist das unauffällige Ko­
stüm des einfachen Bauern getreten; die allen Pisto­
len sind durch erlesene Karabiner neuesten Modells er- 
setzt. Um Vioillos Waffe, ein kostbares zwölfschüssiges 
Gewehr, das er in Gibraltar erwarb, hat der Volks­
mund schnell allerlei 9Nythen gewoben. Was aber sei­
nen Leuten das Uebergewicht gegen die Gendarmerie 
sichert, das ist der Umstand, datz sie beritten sind, und 
zwar in einer A rt beritten, der gegenüber die Polizei 
freilich kapitulieren mutz. Die kostbarsten andalusischen 
Pferde werden ausgewählt und da sie mit Gewalt 
aus den Ställen geholt werden, sind damit nicht ein­
mal hohe Kosten verbunden. Trotzdem gelang es den 
Gendarmen im Jahre 1906, den Briganten in bluti­
gen Gefechten manche Schlappen beizubringen; im J a ­
nuar und Februar wurden nach und nach fünf von 
Vivillos Schar gefaßt und im Kampf gelötet, un­
ter ihnen auch Vioillos Leutnant „E l Chato." Aber 
diese Verluste sind spurlos vorübergegangen und in 
„Pernales" hat V ioillo einen neuen Unterführer ge­
funden, dessen Verwegenheit und Taten sogar seinen 
eigenen 91uhm bedrohen. Erst kürzlich hat Pernales 
eine Probe seiner Kühnheit abgelegt. Von Madrid 
war ein hoher Beamter, S ir  Cobian, nach Estepa ent­
sandt worden, um die Enquete über das Banditenwe­
sen zu leiten. M it  den Gemeinderäten und Genbar» 
merieoffiziercn beriet man in einem Hause über die zu 
ergreifenden Maßnahmen. Pernales war, infolge einer 
Welte, insgeheim nach Estepa gekommen. Ec er­
scheint in der Tü r des Beratungszimmers, grüßt sar­
kastisch den Regierungskommissar und zieht sich mit ei­
ner Verbeugung zurück. A ls  die verblüfften Beamten 
ihm nacheilten, war er selbstverständlich verschwunden. 
9!alürlich tragen solche komische Zwischenfälle viel zur 
Popularität der Banditen bei; dazu kommt noch, datz 
sie nur im Notfall B lu t vergießen und sich als Opfer 
ihrer Streiche nur Personen aussuchen, die reich oder 
vermögend sind, die Armen dagegen verschonen. Da­
durch erscheinen sie dem Volke fast als geheime Ver­
treter sozialer Gerechtigkeit; aber auch in der Beamten­
schaft, ja selbst im Polizcikorps haben sie ihre Freunde, 
die sich ein gutes Geschäft nicht entgehen lassen wol­
len. A ls diese Beziehungen offenbar wurden, kam es 
zu grotzen Skandalen, eine Menge von wohlhabenden 
Leuten wurden in Haft gesetzt unter der Anklage, V i- 
villo Hilfe und Unterschlupf gewährt zu haben. Aber 
nach wenigen Wochen wurden sie alle „einstweilen" 
auf freien Fuß gesetzt. Die Verhandlung aber blieb 
aus und alles verlief im Sande. Inzwischen aber zau­
derte V ioillo nicht, bisweilen sorglos den Jahrmarkt

von Sevilla zu besuchen, und seine Kühnheit geht so 
weit, datz er dabei selbst Verkleidung und Maske ver­
schmäht.

Die Gottesidee und Häckel.
Eine der größten Albernheiten in dem Büchlein von 

Oncken, sonst aber eine echte Blüte Häckel'scher Weis­
heit, ist das, was von der Gotlesidee dort ausgesagt 
wird. „Die Entstehung der Materie ist der menschli­
chen Erkenntnis entzogen . . .  Die Religionen setzen 
sich über diesen Mangel sehr leicht hinweg und erfin­
den einfach einen Schöpfer." Um solch eine Behaup­
tung zu riskieren, muß man sich über die gesunde Ver­
nunft und die Geschichte sehr leicht hinwegsetzen und 
frei nach Häckel Unsinn erfinden.

Alle 91eligionen gehen darauf aus, das Verhältnis 
zwischen den Menschen und der Gottheit zu regeln. 
Wo es keine Idee von der Gottheit gibt, dort ist auch 
jedes Verhältnis zu derselben, also auch jede Religion 
unmöglich. Die Gottesidee ist eine logische Voraus­
setzung jeder Religion, und somit kann keine Religion 
v o r  der Gotlesidee bestehen. Also ist die Behauptung 
von der Erfindung eines Schöpfers durch die Religio- 
nen evidenter Unsinn.

Wenn wir die Gotlesidee z. B . mit Salz verglei­
chen, so entspricht der 91eligion das Salzkrijtall. I n  der 
Tat ist jede Religion die in feste Glaubens-, Sitten- 
und Kultusformen gefotzte respektive Gottesidee. Ein 
Salzkrislall kann nur aus Salz entstehen, aber das 
Salz kann, trotz seiner Neigung zur Kristallform, auch 
unkristallinisch, z. B . in Wasser aufgelöst vorkommen. 
Nach Onckens Meinung ist es gerade entgegengesetzt: 
die Kristallform entsteht nicht aus dem Salze, sondern 
das Salz entsteht aus der Krijtaliform. Die Religio­
nen sind nicht aus der Gotlesidee, sondern die Golfes- 
idee ist aus und durch die 91el!gionen entstanden. Und 
O. mutet seinen Lesern zu, datz sie diese auf den Kopf 
gestellten Begriffe als wissenschaftliche (?) Wahrheiten 
annehmen.

Um nun von allgemeinen Erörterungen auf 
Tatsachen überzugehen, registrieren wir die Tatsache, 
datz es Völker gibt, welche zwar eine Gotlesidee aber 
keine 91eligion besitzen. Diese Idee ist eben in solchen 
Fällen so unsicher und verschwommen, datz sie keine 
festen Formen annehmen und sich zu einer Religion 
nicht ausbilden kann. Fast ebenso verhält es sich mit 
den Deisten, deren Gotlesidee, durch das Ausschalten 
jedes bindenden Verhältnisses zwischen der Gottheit 
und dem 9Nenschen, nicht nur jede bestimmte Kultus- 
form, sondern auch jedes feste Siltengesetz ausschließt 
und sie daher außerhalb aller bestehenden 91eligionen 
stehen läßt. Also ist es wohl möglich, datz die Gottes- 
idee ohne Religion besteht. Würde aber O. die Güte 
haben, uns einen Fa ll von Religion ohne Gotlesidee 
anzuführen?

Vielleicht meint O. (obwohl seine Worte dies kaum 
zulassen), datz die Gottesidee zugleich mit den 9le!i< 
gionen erfunden wurde. Kann er dies aber durch ir­
gend eine Tatsache oder ein Zeugnis beglaubigen?

Je tiefer die menschliche Forschung die ältesten K u l­
turschichten aufwühlt, desto einfacher erscheinen die For­
men der Religion. Man merkt es. datz, je älter die 
Epoche, desto näher die Grenze ist, von der aus die 
Religion ihren Anfang genommen hat. Bei der Gottes- 
idee ist es gerade entgegengesetzt. I r  älter sie ist, desto 
klarer, mächtiger und vernünftiger tritt sie auf. Mit 
der Entwickelung der Religionen wurde sie verschwom­
mener, kleinlicher und phantastischer. Die einzige Aus­
nahme bilden die Hebräer, weil sie eben an der uräl- 
teslen Gottesidee zähe festgehalten haben.

Die Religionen waren erst im Entstehen und stam­
melten kaum ihre ersten Worte, als die Gottesidee 
schon einen mächtigen Einflutz auf das öffentliche und 
häusliche Leben ausübte. Der Ursprung der Religio­
nen ist in Geschichte und Tradition aufgezeichnet. Der 
Ursprung der Gotlesidee fällt nach allen Traditionen 
mit dem Ursprünge der Menschheit zusammen. Und 
doch soll, nach der hochwissenschaftlichen (?) Meinung 
Onckens, die er wie gewöhnlich ohne den mindesten 
Beweis aufstellt, der Schöpfer von den Religionen 
erfunden worden sein. Könnte er nicht mindestens an­
deuten, bei welchem Volke und zu welcher Zeit wir 
den „Erfinder der Gottesidee" mutmatzen sollten?

91un wollen wir noch mit O. wegen eines zwar 
sehr dummen, aber auch ausnehmend dreisten Wortes 
abrechnen. Auf Seile 13gibt erfolgendes zum besten: 
„D ie Ansicht, nach welcher Alles . . . Produkte eines 
. . zweckmäßig tätigen Schöpfers sind, pflegt man 
als theologische, vitalislische, dualistische zu bezeichnen; 
sie betrachtet die Entstehung der Materie als die W ir­
kung einer übernatürlichen Schöpfungstätigkeit und ist 
ein reiner Glaubensartikel, den sich die Menschheit in 
ihrer namenlosen Denkfaulheit geschaffen hat."

Zuerst heißt die Ansicht, die O. meint, nicht „theologisch" 
sondern teleologisch, d. H. zweckmäßig. Solch eine Verwech­
selung passiert leicht, wenn jemand mit Fremdwörtern um 
sich wirft, die er nicht recht versteht. Bewunderungswür­
dig ist die Unverfrorenheit oder vielleicht Ignoranz, mit 
der alle möglichen Weltauffassungen einfach beiseite 
geschoben werden, um nur diejenige anzugreifen, wel­
che den Hauplreligionen der Welt gemeinschaftlich ist. 
Häckel weiß genau (von O. können w ir das nicht be­
haupten), datz leine andere Auffassung mit der feint- 
gen übereinstimmt, dennoch wendet er sich nur gegen 
eine, die ihm wie ein rotes Tuch vor den Augen zu 
flattern scheint. Dies charakterisiert den Mann augen­
scheinlich nicht als wissenschaftlichen Forscher, sondern 
als antireligiösen Fanatiker. Doch davon später.

O. nennt die Ansicht vom Dasein eines intelligenten 
Wesens, welches die Well geschaffen und geordnet hat, 
„einen reinen Glaubensartikel, den sich die Menschheit 
in ihrer namenlosen Denkfaulheit geschaffen hat." Is t 
das Ernst oder wieder eine von den Aufschneidereien O n­
ckens, die wie marktschreierische Trommelschläge fast auf 
jeder Seite des so oft erwähnten Büchleins brausend 
ertönen? Was es aber auch sei, O. hat damit in töl­
pelhafter Ueberhebung den besten Menschen aller Zei­
ten und Völker eine» brutalen Schimpf ins Gesicht 
geworfen. Wenn das Dasein des Schöpfers immer und

Feuilleton.
= fc -e o o
i 6 @ »
z>e*<>-e

In  letzter Stunde.
Aus dem Französische» übersetzt von W . Thal.

Jacques halte sich zugeschworen, seinem Paten die 
Summe mit Zinsen zutückzuzahlen, die dieser so groß­
mütig vorgestreckt, um seinen Vater vor der Schande, 
seine Mutter vor dem Elend zu teilen. Ja, der Staats- 
anmalt halte noch mehr getan; er halte ihm einen 
fleckenlosen Namen erhallen und ihm eine Zukunft er­
öffnet, wie er sie selbst nie zu hoffen gewagt. Das war 
für Jacques eine heilige Schuld, die er in kürzester 
Frist tilgen wollte; aber wenn er auch die materielle 
Schuld getilgt, so glaubte er doch nicht, datz er damit 
seine Verpflichtung gegen seinen Wohltäter ganz abge­
tragen, und sehnte sich lebhaft nach einer Gelegenheit, 
ihm seine unendliche Dankbarkeit zu beweisen und ihm 
durch ein Opfer zu zeigen, wie sehr er sich ihm ver­
pflichtet fühlte. Er Halle sich nicht verheiraten wollen, 
obwohl man ihm mehrere vorteilhafte Partien vorge­
schlagen, denn er wußte, datz er die einzige Stütze sei­
ner Mutter war; außerdem war die Schuld noch nicht 
ganz getilgt, er hatte noch einige Jahre zu zahlen, — 
und er gehörte zu denen, die bei solchen Gelegenheiten 
nur aus sich selbst rechnen und nicht zu der 9Nitgift 
ihrer Frau ihre Zuflucht nehmen. Jacques war ein 
stolzer, ehrenhafter Charakter. —

Madame Monnier saß am Kamin und, obwohl das 
Zifferblatt der Uhr noch nicht die siebente Stunde zeig­
te, rückte sie doch ungeduldig auf ihrem S tuhl hin und 
her und weidete sich jetzt schon an der freudigen Ue- 
berraschung ihres Sohnes, wenn er die festlichen V or­
bereitungen auf dem Tische erblicken würde. Plötzlich 
erkannte sie seinen Schritt aus der Treppe und rief 
fröhlich:

„Ach, da ist er ja  endlich!"
Beim Eintritt eilte Jacques wie stets auf seine M u t­

ter zu und küßte sie auf die Stirn.
„Guten Abend, Mama."

Dann erst bemerkte er die Vorbereitungen, die man 
zur Feier seines Geburtstages getroffen Halle.

„O ,"  sagte er im Tone liebevollen Vorwurfes, „S ie 
haben sich schon wieder unnütze Ausgaben gemacht."

„Unnütze Ausgaben," versetzte sie lächelnd, „und 
wenn es so wäre, einmal ist keinmal; ist mein Sohn 
es nicht wert, datz man auch einmal eine Torheit für 
ihn begeht?"

Sie betrachtete ihn mit jener wohlgefälligen Bewun­
derung, die alle Mütter für ihre Kinder hegen, und 
wenn sie noch so häßlich und mißgestaltet wären. Dies 
aber war bei Jacques keineswegs der Fall. Er war 
ein schöner junger Mann von etwa dreißig Jahren, 
groß, breitschultrig, wohlgebaut, mit breiter S tirn  un­
ter dichten Haaren, scharf gezogenen Wimpern, starkem 
Kinn, wohlgepfleglem, braunem Schnurrbart; alles in 
allem eine männliche, ernste Erscheinung, deren energi­
scher, unbeugsamer Charakter durch die sanften blauen 
Augen in sympathischer Weise gemildert wurde.

Auch er betrachtete seine Mutter mit gleicher Zärt­
lichkeit, doch in diesem Blick lag eine unendliche Trauer, 
und seine Augen verschleierten sich, als sie auf das 
arme, blasse Gesicht dieser Mutter fielen, die so viel 
im Leben durchgemacht, und deren ganzes Leben und 
Trachten nur ihm gegolten halte. Er betrachtete einen 
Augenblick das anheimelnde, behagliche Zimmer mit 
seinem festlichen Putz und fand als Ausdruck seiner 
Dankbarkeit nur die Worte:

,,9Jleine'liebe, gute M a m a!"
„Dort kommt Annette mit der Suppe, schnell, reich' 

mir deinen Arm."
M an setzte sich zu Tische, und Jacques bezeugte seine 

Verwunderung, daß nur zwei Gedecke aufgelegt wa­
ren. An solchem Tage versäumte man nämlich nie, sei­
nen Paten zum Diner zu bitten, und dieser lehnte die 
Einladung auch niemals ab. 2n der Häuslichkeit des 
Staatsanwalts, die von einer Wirtschafterin besorgt 
wurde, ging es ziemlich eintönig her, und so nahm er 
denn mit Vergnügen jedesmal die Aufforderung an, 
an ihren kleinen Freuden teilzunehmen. Er war W it­
wer, und sein einziger Sohn Löonce, der als Advo­
kat am Gerichtshöfe in Paris wirkte, lietz sich nur sel­

ten und auf kurze Zeit bei seinem Vater blicken. Der 
junge Mann stand im 91ufe eines Bummlers und 
Verschwenders, und da der Vater ziemlich streng war, 
waren die Beziehungen zwischen beiden ein wenig ge­
spannt. Darum ergriffen die Monniers jede Gelegen­
heit, Herrn Anglos seinen Familienkummer vergessen 
zu machen, und bemühten sich, die Lücke auszufüllen, 
die in seinem Hauswesen eingetreten war.

Aus diesem Grunde war Jacques peinlich berührt, 
als er die Abwesenheit seines Palen bemerkte.

Ueber die Lippen der Piutter huschle ein nachsichti­
ges Lächeln.

„Dein Pale, wo denkst Du hin? Wie kann ein 
Staatsanwalt eine Einladung annehmen, wenn. . ."

„Ganz recht, ich halte das Verbrechen ganz verges­
sen," murmelte er mit leicht erschütterter Stimme.

„Ja , ja, das Verbrechen aus der91ue du Val, das 
seit gestern das ganze Gericht in Atem hält. . . .  Die 
arme 9Nadame Lerour! Wer hätte wohl gedacht, daß 
ich sie Sonntag zum letzten Male sehen sollte! Ihre 
Stimmung war so heiler! Sie hatte mich noch einge­
laden, den morgigen Tag in ihrem Landhause zu Mó- 
noret zu verleben. Dabei wollte sie mich noch in ihrem 
Wagen mit ihrem Dienstmädchen abholen, das eben­
falls. . . .  ja, ja, da kann man sehen, an welchen sei­
denen Fäden unser Leben hängt. . . .  Die Zeitung 
hat Sachen erzählt," fügte die alte Dame, vor Schreck 
und Mitleid die Hände faltend, hinzu: „mein Gott, 
mein Gott, ist es denn möglich, datz die Erde solche 
Ungeheuer trägt?"

Diese Unterhaltung schien dem jungen Manne ganz 
besonders peinlich zu sein; er versuchte, das Gespräch 
abzubrechen, indem er die vortreffliche Suppe und die 
Ausschmückung des Tisches rühmte. Doch feine Be­
mühungen waren vergeblich. Seine Mutter war zu sehr 
mit dem Verbrechen beschäftigt, das seit dem vorigen 
Tage die Stadt in Aufregung hielt, um den Gegen­
stand so schnell fallen zu lassen.

„Wenn man der letzten Abendzeitung glauben darf," 
fuhr sie fort, „so ist heute eine Entdeckung von größter 
Wichtigkeit gemacht worden, die die Justiz sehr bald 
aus die Spur des Mörders bringen dürfte."

„Aber Mama, könnten wir uns nicht heute Abend 
wenigstens von heiteren Dingen unterhalten?"

Sie ging nicht davon ab, sondern erklärte:
„M an  soll ein Notizbuch gefunden haben."
Er zitterte und versetzte mit fast heiserer Stimme:
„Nicht möglich!"
„E in  Notizbuch, in das die arme Frau regelmäßig 

ihre Einnahmen und Ausgaben einschrieb, sowie auch 
die Namen der Personen, die von ihr Geld entliehen. 
Sie war nämlich, trotzdem sie als geizig verschrien war. 
sehr entgegenkommend. Schließlich sind auch in diesem 
Notizbuch, außer den 91amen, die Daten und Ziffern 
der Darlehen und Rückzahlungen verzeichnet."^

Jacques fuhr sich mit dem Taschentuch über die 
schweitzgebadete Stirn.

„M am a," wiederholte er in einem Tone so dringen­
der Bitte, datz es Frau Monnier hätte auffallen müs­
sen, wäre nicht in diesem Augenblick die Wohnungs- 
klingel gegangen.

„Ich  möchte wetten, dar ist dein Pate !" rief sie. 
„er hat sich also doch noch entschlossen, uns aufzusu­
chen. Aber so geh' ihm doch entgegen, Jacques."

A ls er sich erhob, um der Aufforderung feiner M u t­
ter zu folgen, öffnete sich die Tür und Herr Anglös 
erschien.

Madame Monnier schickte sich bereits an, ihm für 
seinen Besuch zu danken, doch der Anblick des Staats­
anwalts, der auf der Schwelle stehen geblieben war, 
ließ sie nicht dazu kommen, ein W ort der Begrüßung 
auszusprechen.

I I I .
Herr Anglös, der etwa 50 Jahre zählte, bot äußer­

lich den klassischen Typus eines Beamten der alten Zeit. 
Sein Gesicht war glatt rasiert, mit Ausnahme eines 
Backenbartes, der seine unbewegliche, scheinbar durch 
nichts zu erschütternde Physiognomie einrahmte. Seine 
dünnen Lippen durchschnitten in gerader Linie den un­
teren Teil des Gesichtes; er trug eine goldene Brille  
und sein Blick war durchdringend und kühl.

(Fortsetzung folgt.)



für alle ein reiner Glaubensartikel war. so hatte also 
niemand eine persönliche, rein vernünftige Ueberzeu-
B t n h I T t  S n "êhme man zur Hand die vielen 

.^'williger und offener Zeugnisse, worin die 
ntelligentesten und besten Menschen jedes Zeitalters L? ?IS -PErsonllch überzeugte Deisten bekennen. Bon 

der schwindelnden Höhe seiner Häckel'schen Weisheit 
ruft ihnen O. mit Donnerstimme zu: Ih r  seid alle 
nicht nur dumm, sondern auch verlogen gewesen; was 
3t)r als Eure Ueberzeugung ausgegeben habt, war 
entweder Heuchelei oder ein wahnwitziger Glaube. 
Denkfaul seid Ih r  Schlingel alle gewesen, sonst hättet 
ohrben erhabenen Monismus meines Meisters Hackel 

-er unfehlbare Weltanschauung anerkennen
müssen. Ih r  denkfaulen Alten: Sokrates, Plato, Aristo- 
o ^ ro' 2hr denkfaulen Neueren: Descarter, 
Leibmtz, Newton usw. werdet zur Strafe mein berühm­
tes Werk „Der Weg zur Wahrheit" auswendig lernen. 
Dies wird für Euch die Hölle sein, die Ih r  durch Eure 
Denkfaulheit verdient habt!

Is t das ein Possenspiel? Aber wer treibt es denn? 
3st es nicht etwa derjenige, der die ganze Menschheit 
und vor allem die tonangebenden Meister des Gedan­
kens denkfaul schilt, weil sie als die höchste Blüte ih- 
ns wnteiis die Ueberzeugung vom Dasein eines 
Weltschopfers bekannten? Aber das war ja ein Ver- 
brechen gegen die Gedankenmajestät von Dr. Ernst 
Hackel.

Entdeckung Amerikas.
Heute, am 12. Oktober, ist der denkwürdige Tag, an dem 

vor 415 Jahren der Genuese Christoph Kolumbus 
Amerika entdeckt oder vielmehr wiederentdeckt hat. Wenn 
er auch nicht als der erste Bewohner der alten Welt 
den neuen Erdteil betreten hat, so ist es doch nicht 
mehr als Recht, ihn als den eigentlichen Entdecker zu 
feiern, da er das amerikanische Festland endgültig der 
Kultur erschlossen hat, während die früheren Entdek- 
kungen wirkungslos vorübergegangen sind.

Schon ein halbes Jahrtausend vor Kolumbus sind 
die Normannen auf ihren Wikingerfahrten zufälliger­
weise nach Amerika geraten. Erich der Rote besuchte 
nämlich, von Island kommend, im Jahre 982 n. Kh. 
Grönland und besiedelte es drei Jahre später. Sein 
Sohn Leif reiste im Jahre 999 nach Norwegen und 
nahm den christlichen Glauben an. Als er dann im 
Jahre 1000 nach Grönland zurückkehren wollte, wur­
de er nach Süden verschlagen und entdeckte die Ost- 
küste von Nordamerika von Neuschottland bis Labra­
dor. ßcif_ kehrte noch in demselben Jahre nach Grön­
land zurück. Seine Erzählung von dem Wunderlande 
mit seinem Waldreichtum und dem wild wachsenden 
Wein begeisterte die Normannen zu einer Expedition, 
der sich auch der alte Erich anschloß. Sle schlug aber 
fehl, und erst bei einer zweiten Expedition unter Thor- 
sinn Karlseyne fand man im Jahre 1003 die von 
Leif gesehenen Küstenstriche wieder. Man nannte sie 
nach ihren charakteristischen Erscheinungen Helluland 
oder Steinland (Labrador), Markland oder Waldland 
(Neufundland) und Winland oder Weinland (Neu- 
scholllanb). Die Normannen ließen sich in Winland nie­
der, kehrten aber, von den Eingeborenen hart bedrängt, 
im Jahre 1006 nach Grönland zurück. 15 Jahre 
später machte noch einmal der Bischof von Grönland, 
Erich Enupson, einen Versuch, Winland wieder auf­
zufinden. Er ist aber von seiner Fahrt nicht wieder 
heimgekehrt. Seitdem geriet das neue Land bei den 
Normannen in Bergessenheit.

Nach offiziellen chinesischen Aufzeichnungen sind die 
Chinesen die ersten Entdecker Amerikas gewesen, und 
die Forschungen der letzten Jahre scheinen das zu 
bestätigen. Vor allem Mexiko und Zentralamerika, aber 
auch Alaska und die dazwischenliegenden Gegenden der 
pazifischen Küste sind in diesen Alten deutlich erkenn­
bar beschrieben, unter Angabe der wichtigsten Landes- 
Produkte und Volksbräuche. Nach denselben Aufzeich­
nungen ist gegen das Ende des fünften Jahrhunderts 
Hwui Shan, ein bedeutender Buddhisten-Misjionar, 
mit fünf Amtsbrüdern von China abgefahren und hat 
zuerst die Alöuten-Jnseln, dann Alaska, dann einen 
Teil der Küste von Britisch-Kolumbia und endlich das 
Land erreicht, von dem er am meisten erzählt, näm­
lich Fusang oder „das Land des Maulbeerbaums". 
Fusang ist kein anderes Land als Meriko, und seine 
Entfernung von Alaska richtig auf „zweimal zehntau­
send L i", das sind etwa 9000 Kilometer, in südöstlicher 
Richtung angegeben. Shan beschreibt die Häuser der 
Eingeborenen von Fusang, die mexikanische Agave und 
ihre vielseitige Verwendung, ein milchartiges, berau­
schendes Volksgetränk, das offenbar nichts anderes 
als der Pulque unserer Tage ist, und vieles andere 
sehr getreu. Die ganze Expedition war natürlich le­
diglich im Interesse der Ausbreitung der buddhistischen 
Religion unternommen worden, aber ihre geographi­
schen und ethnographischen Ergebnisse riefen ungeheu­
res Aufsehen in China hervor, und die Regierung 
veranlaßte deshalb die erwähnten Aufzeichnungen. 
Was dann in den neuentdeckten Ländern weiter er­
folgte, darüber schwelgt leider die chinesische Geschichts- 
schreibung größtenteils. Hätten nicht später die spani­
schen Eroberer die berühmten Mayabücher verbrannt, 
so würden wir vermutlich hochinteressante Ausschlüsse 
darüber haben. Nur eins dieser Bücher ist der allge­
meinen Vernichtung entgangen und befindet sich jetzt 
im Nationalmuseum zu Madrid. Die Hieroglyphen die­
ses Werkes sind noch nicht entziffert, aber interessant 
an ihnen ist schon der Umstand, daß das Papier gro­
ße Ähnlichkeit hat mit dem von den Chinesen fabri­
zierten, und daß es in ganz derselben Weise wie die 
alten Bücher der Chinesen gefaltet ist. Ueberlieferun- 
gen betreffs des Besuches jener chinesischen Buddhisten- 
Missionare und der vielen Dinge, die sie dem Volke 
lehrten, hat schon Alexander o- Humboldt in manchen 
Teilen Mexikos angetroffen. Neuere Reisende in M e­
xiko und Zentralamerika haben u. a. eine ausgeprägt 
chinesische Vorliebe eingeborener Rassen für die Ver­
wendung von selbstbereiteten Feuerwerkskörpern bei 
festlichen Gelegenheiten, sowie manches andere Chinesi­
sche in Bekleidungs- und Haushaltungsgegenständen vor­
gefunden. Die Eingeborenen von Meriko, unter denen 
Hwui Shan und seine Begleiter wirkten, waren al­
lem Anschein nach Tolteken, zu denen auch die Mayas 
in Pukatan gehören. Für die Elefantenköpfe an alten 
Tempeln Pukatans hat man absolut keine andere (Er­
klärung als die Einwirkung buddhistischer, aus Indien 
nach China gekommener Zivilisation. Die mongolischen 
Eigentümlichkeiten jedoch, die man bei überlebenden 
Nachkommen der Mayas und anderen mexikanischen 
und zentralamerikanischen Stammen findet, gehen über 
bloße Gewohnheiten und Kenntnisse hinaus und es

J&ex Mornpcrß.
scheint mdjt ausgeschlossen, daß nach Hwui Shan auch 
beträchtliche Zuwanderungen aus China und Rassen- 
Vermischungen stattgefunden haben. In  der Neuzeit 
hat man immer, wenn importierte chinesische Kulis mit 
Toltekennachkommen in Berührung kamen, ein unae- 
mein schnelles Aufgehen der ersteren in das Leben 
der letzteren beobachtet, was sich nur aus wieder ange­
knüpften Verwandtschastsbanden erklären läßt.

Inland.
Staat Paraná.

C urityba. Zwischen unserer Stadt und der Ge­
gend, wo die Truppen manövrieren, ist eine Telephon­
verbindung hergestellt worden.

— Laut einem Telegramme an den Polizeichef Ist 
in Chapecö bei Boa Vista der Brasilianer Antonio 
Ferreira von einem gewissen Valencia ermordet war- 
den. Der Täter ist flüchtig.

— Am Mittwoch morgen ging in der Rua 15 de 
Novembro ein Pferd mit einer Aranha durch. Das 
Vehikel rannte schließlich mit großer Wucht gegen einen 
Pfosten der elektrischen Lampen, und eine Frau, die in 
der Aranha sah, flog zu Boden und trug einige Ver- 
letzungen davon. Dr. Reinaldo Machado leistete ihr 
die erste Hülfe.

— Der Sergeant des 6. Artillerleregimentes Erne­
sto Carlos Schmied, der beauftragt war, die Korrespon­
denz zwischen unserer Stadt und dem Manöoerfelde zu 
übermitteln, stürzte in der Nähe von Portão von sei- 
nem scheu gewordenen Pferde und zog sich einen Arm- 
und Beinbruch zu. Er fand Aufnahme im Militär- 
Hospital.

- -  Der Soldat Floriano Vannuci Sobrinho wurde 
in aller Form aus dem Heere ausgesehen, weil er die 
Unterschrift seiner Vorgesetzten gefälscht und Diebereien 
begangen hatte.

— W ir erhielten die Nr. 10 des «O Relampa- 
go», kritisches, humoristisches, literarisches Organ.Vor­
liegende Nummer beschäftigt sich fast durchweg mit Nuy 
Barbosa und seinen welterschütternden Taten. W ir 
danken bestens für die Zusendung.

Brandunglück. 3n der Nacht auf Mittwoch ge­
gen 1 Uhr entstand in der Matemühle des Hrn. 3o« 
sé Pinto Rebello in der Rua Visconde de Guarapua­
va Feuer. Die Nachbarschaft entdeckte zuerst den Brand 
und schlug Alarm. Wich die Polizei erschien bald am 
Orte und suchte zu löschen, was aber bei der großen 
Ausdehnung, die das Feuer bereits angenommen hat­
te, ein vergebliches Beginnen war. Das ganze Gebäu­
de brannte nieder. Es war in der „Alliança da Ba­
hia" mit 27 Kontos versichert. Seit einigen Wochen 
wurde in der Fabrik nicht mehr gearbeitet mit Aus­
nahme einiger Reparaturen, die in den letzten Tagen 
vorgenommen wurden. Der Eigentümer war seit eini­
gen Tagen verreist.

Neue Silberntunzeu. Der Finanzminister erhielt 
von Paris das Modell zu den neuen Zwei-Milstücken, 
das von dem französischen Maler Roli entworfen Ist. 
Das Modell zeigt auf der Vorderseite das Wappen 
der Republik, die Wertziffer, die Worte Republica dos 
E. U. do Brasil und die Jahreszahl der Emission. 
Auf der Rückseite ist eine allegorische Figur: über 
Wolken schwebt eine Kindesgestalt, die In der Hand 
die brasilianische Flagge trägt. Der Finanzminister wird 
das Modell zwecks Prüfung an die Escola de Bellas 
Arles senden. Hoffentlich wird man hier in dem Kin­
de mit Flagge keine Anzüglichkeit erblicken!

Fensterschtttz. Wer je am Rhein, in Südtirol oder 
in Stallen Reisen gemacht hat, wird sicher auch den 
Schutz gegen grelles Sonnenlicht, den in jenen Gegen­
den die vorzüglichen Jalousicen gewähren, recht ange­
nehm empfunden haben. Daß im letzten Jahrzehnt auch 
im ganzen Deutschland die alten schwerfälligen Fenster- 
laden mehr und mehr durch Zug- oder Rolljalousieen 
verdrängt worden sind, ist jetzt wohl auch allgemein 
bekannt. Aber nur wenige dürften wissen, daß sich in 
dieser Branche auch in Deutschland eine ganz spezielle 
3ndustrie entwickelt hat, die sich, abgesehen von einigen 
ähnlichen Artikeln, hauptsächlich auf Herstellung von 
Jaloujieen verlegt. Bei dieser Beschränkung auf einen 
Hauptartikel ist es durchaus nicht auffallend, daß auch 
in dieser Hinsicht, was Jaloujieen anbetrifft. Deutsch­
land von keinem anderen Lande mehr übertroffen wird.

Die erste derartige Fabrik befindet sich zur Zeit in 
der Reichshauptstadt. Es ist die Firma Hei nr i ch 
F r e e s e, Berlin SO., Rungestraße 18 a. Doch besitzt 
dieselbe Firma auch in Hamburg, Breslau und Leip­
zig Filialfabriken. Schon hieraus ist klar ersichtlich, wie 
bedeutend die Nachfrage nach Zug- oder Rolljalousieen 
ist, und wie vorzüglich bei ausfallend billigen Preisen 
die resp. Fabrikate sind. Der jährliche Umsatz, der sich 
im Jahre 1888 auf etwa 400 000 Mark belief, be­
trug 1906 schon über eine Million Mark. Neben der 
Herstellung von Jaloujieen und Lambrequins (Schutz­
blechen) befaßt sich die Fabrik auch mit Anfertigung 
von sogenannten Klappläden für Landhäuser sowie 
von Schattendecken für Gewächshäuser; endlich führt 
dieselbe mit steigendem Erfolge auch Holzpflasterungen 
aus. Aber daneben werden auch vorzügliche Schaufen­
ster-Vorhänge, die äußerst praktisch sind und den bril­
lantesten Effekt hervorbringen, sowie Holzdraht-Nouleaur 
und Rollschutzwände (als Schutz im Freien gegen Zug­
wind) hergestellt. Die Preise sind bei sämtlichen Fa­
brikaten auffallend billig, obwohl die Firma schon eine 
stattliche Reihe der höchstgestellten Personen, so auch 
Se. Mas. den deutschen Kaiser, bestens bedient hat und 
Lieferant für eine große Zahl von Palästen, Schlös­
sern, Amtsgebäuden usw. gewesen ist.

Der Preis einer Außen-Jalousie (Zug-) von 6 cm 
breiten Stäben mit Zinklambrequins und zweimali­
gem Oelfarbenanstrich beträgt z. B. für ein 150 cm 
hohes und 50 cm breites Fenster nur 11 Mark 25 
Pf. Bei größeren Maßen und feinerer Ausführung 
sind die Preise entsprechend höher, aber stets mäßig 
zu nennen; bei 215 cm Höhe und 120 cm Breite 
z. B. nur 20 Mark. Die Preise verstehen sich selbst- 
verständlich ab Fabrik. Rollschutzwände werden schon 
von 27 Mark an geliefert.

Für ihre Arbeiter hat die Fabrik in Berlin sowie 
in den Filialen eine Reihe von Wohlsahrts-Einrichtun- 
gen ins Leben gerufen, die durchweg auf der Grund­
lage freier Selbstverwaltung beruhen und als gerade­
zu inustergiltig anzusehen sind.

Da die Fabrik selbstverständlich auch für den Ex- 
po r t  arbeitet, sind wir gern bereit, etwaigen 3nteres- 
sentcn weitere Auskunft zu erteilen.

DaS Turnen eine „Schweinerei". Unter dieser 
niedlichen Spitzmarke klatscht „Beob." eine etwas ver-

10. Ju li ln
altete Skandalgeschichte ab, í^ t^ a fs e n  sie hier 
der Voss. Zeitung erschienen ist. „
wörtlich folgen: ,     wurde dies« Tag-

..E in eigenartiges U rieü  “ bctffi.bas j ^ n j ä l ^ i g e s  
von ehrwürdiger Se ite gefallt: E in  me Z - Dominikanerinn,von ehrwürdiger Seite gefallt : m rea7 .uer D o n .in iM n cn m -"
guter Familie, das die Schule des B re g e n j-^  ^ . ^  gegenüb 
Klosters besucht, wagte ihrer hochwürdige ^  bQ c5 doch , die 
die Frage: „W a ru m  dürfen w ir  messt uor Entrüstung
Mädchen in der städtischen Schul-! nn- DÍcIIei(ht, w ir find
erwiderte die Schwester: „S o ?  ,, bc? diesen Vorgang
auch solche Schweine?" Der „ B .  V o lk s  - , ^  Mädchen-
aus zuverlässiger Quelle beuchte«, füg Pf,ege des I>mgen
turne» m it seiner ethischen und hygnm lch_ ( rocjj[ nicht, wen 
weiblichen Körpers eine Schwerere, ^  ^  „  g ^ E r u n d -
man mehr bebauetii soll; da-Weib, das sich m» 
sähen als Erzieherin betätigt, ober d e gesunden 
solcher ..Pädagog«!" überantwortet werden. foIflen0es

„Beob." konnte es n id )t  unterlastcn la u ^et1|
hinzuzufügen: ..Turnen. Schwimmen. Sch^ w
Theater usw. — alles „sündhaft • bem Polke,
tun — das ist die wahre Sittlichkeit. .) Jugend 
in dem Mönchs- und Nonnentum u mit
herrscht!" — Heil dem Volke, j, t  Flickschneider 
mehr Recht sagen, dem ein abgedan ter ^  u  
fortwährend mit erlogenen Slandalgechrchwnu 
tet und dessen Jugend ein an M oral u n id S j« " l * j } .
brüchiges Subjekt ^  p o r n o g r a p h i s c h e  J o U  
giftet! Die obige S k a n d a l g e s c h i c h t e  ist «stAus-
vollständig erfunden und erlogen. Die „3  
kunftsstelle" sagt dazu folgendes: m{ni,„„„innen-

„3n der Schule des Bregenzer Dom n kanerinnm 
klosters wird seit Bestehen d e r  A n s t a l t  geturnt und zw 
unter Anleitung des bekannten Efstturg - Seite 
LIpburger. 3m Jahresbericht der Anstalt f au ^  »e 
10, 17 und 20 auf den dort gepflegten Turnunterricht 
hingewiesen und auf Seite 29 ist die Anscĥ  ff g ^ ,  
nes neuen Turnapparatcs erwähnt. Obige, 
sterfrau in den Mund gelegte Aeußerung, st. wie die 
ganze Turngeschichte. erfunden. Eine Schule 
minikanerinnen in Thalbach, die etwa gern s 
könnte, hat sofort im .Vorarlberger Volksblatt den Be 
richt als Unwahrheit gebrandmarkt."

Dummheit und Bosheit gehen beim „Beob Hand 
in Hand. Ein Beispiel seiner Bosheit st vorstehe.-des 
seine Dummheit mag nachstehendes illustrieren. Mus e 
Übersetzung eines Berichtes der brasilianischen Gesand - 
schaft in Wien:

Original.
. . . que a com panhia  de 
vapores do L lo y d , e le v a s ­
se a n o v c  o num ero  de 
suas v iagens ao B raz il 
podendo o G overno aug- 
m ental-as até doze, se as­
s im  requererem  as neces­
sidades do in te rcâm b io  
com m ercia l.

Seria conveniente  que 
a lguns desses vapores to ­
cassem em p o rto s  do N o r­
te onde carregassem  a l­
godão, pois que, a ju l ­
g a r pela in fo rm açã o  de 
um  fab rican te  que, além 
de u m a  f a b r i c a  de te­
cidos c m  V ie n  napossue  
o u t r a  n a  B o b e m i a , . .

Poder-se-ia te n ta r,o u tro - 
s im  a in tro du cção  da lie r- 
va m atte  desde que se es­
tabelecesse um serv iço  de 
p ropaganda 'p ra tica  assim 
c o m o  se o b t e r ia  n o tá ­
v e l  a u g in e n to  n o  c o n ­
s u m o  d o  c a fé  se fosse 
fundada  em V ienna a lgu ­
ma casa, 110 e sty lo  das que 
deram  grandes resu ltados 
em Buenos A yres, com a 
venda d e s s e  p r o d u e t o  
em taça e a re ta lho , m o l­
do á v is ta  do consum ido r.

Uebersetzunq des „Beob.
. . . das) die Dam pfer der 

Lloyd-Eefellfchaft, die g e g e n - 
w ä r t ig  neun  M a l  ihre F ahr- 
tcn nach Brasilien unternehmen 
von nun an dieselben zwölf 
M a l machen sollen, da diese 
die internationalen tzandelsbe- 
ziehungen zur Notwendigkeit 
machen. ,

Es wäre dann vorte ilhaft 
wenn einige dieser Dam pfer 
auch in den Nordhäsen an­
laufen würden, woselbst B aum ­
wolle geladen werden könnte, 
denn nach eingezogenen Erkun­
digungen außer den g ro ß e n  
W e b e re ie n  in  B ö h  m e n , 
auch solche in  W ie n  b e ­
s te h e n .

M a n  konnte auch gleichzeitig 
m it der E inführung des Herva- 
ÍUlatc und auch m it der prak­
tischen P ropaganda beginnen, 
wo in W ien ein Haus zu die­
sem Zwecke errichtet werden 
muß, da  auch d e r K o n s u m  
des K a f fe e '?  H ie rs e lb s t 
ä u ß e rs t g ro ß  is t .  D ie P ro ­
paganda fü r Herva M a te  (!) 
in Buenos Ayres, woselbst das 
Produkt in Tassen und sonst 
auch in Paketen verabreicht 
wurde, hatte äußerst günstige 
Resultate zu verzeichnen."

Diese Proben, die wir leicht um ein paar Dutzend 
vermehren könnten, beweisen zur Genüge, warum der 
„Beob." so gerne die Spalten seines Blattes mit Skan­
dalgeschichten anfüllt: er ist zu dumm, um selbst etwas 
Ordentliches zu schreiben, und verlegt sich deshalb aufs 
Abklatschen.

Paranaguá. Während drei Personen in einem Ka° 
noe an der Südbarra fischten, wurde das Fahrzeug durch 
eine gewaltige Woge umgeworfen. Von den Insassen 
gelang es zweien, sich zu retten. Der dritte. Euclides 
Gonyalves, ertrank.

B elln  B iftn  de Palmas. (Korresp.) Am Sams­
tag, den 28. Sept., feiette unsere Villa das seltene 
Fest der Einweihung einer neuen Kirche. Schon vor 
längeren Jahren Hatte matt den Bau des Gotteshau­
ses geplant und auch schon Bauholz herbeigeschafft- 
doch die Sache wurde immer wieder auf die lanae 
Bank geschoben. Erst der letzte Besuch des hockiw 
Herrn Bischofs D. Duarte brachte das Werk in Gang 
und schon nach Ablauf eines Jahres konnte die Ki?! 
che ihrer Bestimmung übergeben werden

Am Vorabende des Festes wurden Kirche und Stra- 
ßen aufs festlichste geschmückt. Zur festgesetzten Stun­
de begann am anderen Morgen der hochw P Me- 
"ander, der zu dem Feste von Palmas herüberaeko n-

— Am 30. Sept. wurde unserer Villa ein 
2 i Ä I  ??uchzu teil. Gegen 1° Uh"r n Amittags erschien ein ungeheurer Schwarm Z
der ledoch ,n beträchtlicher Höhe über unskre L n > !  
hinwegzog. Die nachfolgenden Schwärme L £ 9t5

S™TÄama'
„ S ta a t S a n ta  C a tlia r in a

n S M  Ä L t  & .T  
Ä Ü  lÄ u !m1
nach Rio,' um die Sundes reo ierunn f Ä  °«2r kurzem 
Eisenbahn vom Rio do Ouro (M u n ià  m”  U elnet

m l  M.
ur den Transport des Produktes d-r Ä r .  - ^ 5 - ® QÍ>" 

M nau í für unerläßlich notwendig .n P i-r i t > lt Herr
men fiebern an In n m «  NM seinmen sichern zu können. Nach e inem V f" ^erneh. 
Rio vom 5. ds. hat die Telegramm ausmio vom v. os. hat die Bunde?« ^.egramm aus
S Ä 3 krÄ ‘ ® < Mffii|enbo(,n „r tü '‘« 3  b.» 8 «  „ E
Hochlande in ihren a llo m L . " V ” Í!I6en na* demde in ihren allgemeinen Verk-r, . na$  dem 

Sollte sich dieses beftä.i» "ehrsplan aufge­
ben Staat S. Katharina „f"atlgen. so könnte 
nur beglückwünschen. 3 nem l°lchen Fortschà

„  «irtiaro. Am 22. September fand M
bi, i Ä *  Grundsteinlegung zur neuen A lb s ,  
Ü  an dieser Feier waren schon tags

letzterer eh t oiartreiimo des G 1 etlAi.1'"m ã L n d  n Vertretung des Governado 
::.roÄ  b = b, M i r o  brr 8 r,Mch,„,

nrnte M Ü b rs  "g l. September, rojrbe' Don S K  
S0M -I0- oben» ^  ^  °n d ^
lern der -Pi“ 1j  >n „ gipsten “AvN tklern non Aegypten", zum Besten der 
" Ä ^ d a s  allgemeinen Beifall fand. Am ‘"‘I- 
S Ä i ,  Sonntag um 10 Uhr, zelebrierte
« o p p T a s  feierliche Hochamt, unter’ Ajmd0̂ .  
8 “ ' Ä o l r e o  1* 3"lob«o M e r

bet I

3 L  wo dann unter den üblichen Zeremonie??"'olatze, wo oann u i..»  o«emonien £
® ' £ " r Ä ' b Ä p o  B e , l °  e à l , ° . à

STt- .è r-Â L í Ä Äd u r c h r e i t e n  wollte. Man fand den Leichnam s  
trunlenen. dessen erstarrte Hände sich noch an b e t ^  ' 
des Pferdes anklammerten.

-Joaquim- Hier herrschte vor lu»tm ,
f u r c h t b a r e s  Unwetter, begleitet von heftigem H ag e ls
bas in der V illa  großen Schaden verursachte.
Häuser wurden total zerstört mächtige Bäume entL 
lest und weit fortgetragen. Unter anderen Gebön>> 
äei ‘ u ..^ des -Xnffi Kn fehln , "biistürzte auch das Haus des Jose> Eusebio Ferresta F  
das vom Blitze gettoffen. in Brand geriet und"' 
glücklicherweise die Frau des Ferreira unter \£ i 
Trümmern begrub. M a " fand die Unglückliche ntf, ^
schmellertem Haupte während der übrige Teil de;Z
x 's  vollständig verkohlt war 
v S ta a t S .  P a u lo .

-Itararé. (Korresp.) Hier ereignete sich ein n 
riökr Todesfall. Ein Arbeiter der S. Paulo-™ 
Grande-Bahn, ein gewisser Wladislaus. begab jj-h^ 
24 v. Mts. mit der Fllnte in den Wald, um 2 ?  
gen. Als er indessen am 25. abends noch nicht . 
rückgekehrt war, machten sich verschiedene seiner UjL 
beiter auf die Suche nach ihm. 3hre Bemühungen mattn 
nicht ohne Erfolg; freilich mußten sich auch ihre sch,, 
men Befürchtungen als nur zu gerechtfertigt erweisen 
3n einer kleineren Vertiefung im Walde fand L  
den Gesuchten mit der Flinte im Arme, den ftons 
nach unten gerichtet, tot liegen. Die Polizei, die sota 
benachrichtigt ward, nahm an Ort und Stelle du 
Tatbestand auf. Am 27. September durfte sodann di, 
Beerdigung des Leichnams erfolgen. Der Verstorbene 
ungefähr 25 Jahre alt. mit dunkelblondem Schnum 
bart und von kleiner gesetzter Gestalt, war seiner Pt0. 
session nach Stellmacher und hatte seinen Wohnsitz in, 
Staate Paraná, wo auch seine Eltern noch leben |o|, 
len. Seiner Abstammung nach war er Oesterreichisch. 
Pole. — Soweit die Korrespondenz eines Abonnen­
ten unseres Blattes. Leider ist darin verschwiegen, ans 
welche Weise der Verstorbene im Walde den Tod ge- 
funden. Außerdem scheinen Familienname des loten 
und genauer Wohnort seiner Eltern dem Rortejpon- 
benten nicht bekannt zu sein. Sollten Leser aus Da­
stehenden knappen Angaben auf die Persönlichkeit de; 
Toten schließen können, so ersuchen wir um geneigte 
Mitteilung. W ir werden uns bemühen, genauere Nach- 
richten über den Vorfall zu erlangen.

B l l n d e s h n t t p t s t a d t .
Der Konter-Admiral Huet de Bacellar, der bisherige 

Kommandant der Flottendivision, die kürzlich von Notb- 
amerika zurückgekommen ist, hat sich für ein Jahr nach 
Europa begeben, um die Fortschritte der Flotten euro­
päischer Mächte zu studieren.

— Am 3. ds. wurden durch eine geuersbrunst die 
Schneidemühle Kojtrejan und vier in der Nähe liegende 
Häuser zerstört.

— Der General Jose Vormann wird am 14. 
vember von seiner Europareise zurückkehren.

— Aus Bahia kommt die Meldung, daß bort per- 
jchiedene Fälle von Blattern und Pest registriert 
wurden.

— Herr Carlos de Laet veröffentlicht im „J»M 
do Brasil" einen Artikel, worin er den Barão doM 
Branco, Minister des Aeußern, beschuldigt, den Fran­
zosen Paul Doumer und Henry Zurot die Summt 
von 350 000 Franken in die Hände gedrückt zu haben.

=► «<

IS Letzte Nachrichten.̂  § j
Berlin . Der Marineminister gab einen mit Tmb- 

neu versehenen Panzer-Kreuzer in Auftrag. .
— 3n Kiel wurden Versuche mit dem neuen « 

terseeboote No. 2 angestellt, die ausgezeichnete -W 
t à  ergaben. Das Schiff wird von zwei Petrols 
Motoren von 225 Pferdekräften bedient. ...

~~ 2n Hamburg starb der portugiesische Komp 
Alfredo Keil, der daselbst von einer Iangiuiet9 
Krankheit Heilung suchte. Die Leiche des Verstört 
wird einbalsamiert und nach den Erequien nag) f  
lugal überführt werden. p . . Btt*

— Dte Presse besaßt sich mit d e m  B e s u c h e  de
amerikanischen Kriegsministers, General Tast, > 
pan und meint, daß man einen Krieg, 3®l|% 
Japan und den Vereinigten S t a a t e n  gegenwärtig 
zu fürchten habe. ^

— Die Königin-Mutter Margherita von 1 
Ira' m! l bem Automobil in Köln ein. t (jnen

® raf Zeppellin machte in griebrichshaf^ 
a^tieg mit seinem lenkbaren Lustsih m

Ballon manövrierte über dem Bodensee. Die V ,, 
waren mit bestem Erfolge gekrönt. Man agt. d«
Iche Regierung werde den Ballon anlaufen- 

~  verlautet. Herr v. SBoegenborff solle 3»
E s t e  *2 ® E “ Ä n £ „ i  ^
i  Ministerium des Aeußern wird v. Schon. 9 
wattiger Botschafter in St. Petersburg. g-n-A  u«6 
(Bf? hi!* ® er Großfürst Wladimir von Rußla ^  
©cmahiin reisten am 1. ds. nach Vened. ° , ^Qnifs» o- am l .  os. naa; r
,5° Franz Josef und viele andere angE^hes 
Ivnitchkeiten begleiteten fmb- Vaar zum. S=r0njRichWtcn begleiteten das hohe Paar zum ^  . 
J nr f Wegen leichter Erkrankung des «aisei 
X>0,e' wurden die Audienzen suspendiert.

"et werden.

wuioen die Aud enzen u penöictr. (ti 
A '" 16. d. M . soll der Reichsrat wi-d-r

«eigrab. Die Autopsie der Leichen der *
sollten6̂ ’ bl,e im Kerker Selbstmord begang #tjt
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derselben teilzunehmen. D e r  M in is te r  des I n n e r n  ver­
ordnete, den Polizeipkäfelten fü r  den M o r d  der Ossi- 
ziere verantwortlich zu machen.

R o m .  I n A n g r i  entdeckte m a n  eine a u s  13 P e r s o ­
nen bestehende Räuberbande.

—  Z u  Refina wurde  der M a r q u i s  von Casaluca 
ermordet. Der Urheber des Verbrechens ist unbekannt;  
die Polizei ist eifrig au f  der Suche.

—  Rach China, J a p a n  u nd  S i a m  wird  eine Kern- 
miffion mit einer reichlichen A u s w a h l  verschiedener T a -  
b a f f o r t e n  geschickt werden, um  in jenen L än d e rn  den 
italienischen Tabak  einzuführen.

—  Die Ze i tungen registrieren neue Versuche, die 
Prinzessin M on ik a  zu entführen. D ie  Bevölkerung von 
Florenz ist bereit, eine E n t fü h run g  der Prinzessin mit 
G ew alt  zu verhindern.  —  Bekanntlich gibt  sich jetzt 
der sächsische Hof M üh e ,  durch die T r ib u n a le  von F l o ­
renz die Herausgabe der Prinzessin M o n ik a  zu er- 
wirken.

P a r l s .  D a s  offizielle B l a t t  veröffentlichte am  1. 
ds.  das  Reglement, welches das  Gesetz der T r e n n u n g  
zwischen Kirche und S t a a t  au f  Algier ausdehnt ,  w o ­
selbst dasselbe am 1. J a n u a r  1 9 0 8  in s t ra f t  treten 
soll. D a  die französische Regierung jedoch den hervorra ­
genden E in f luß  der katholischen Missionen au f  die Zi> 
vilisation in Algier anerkennt, so gestattet sie, daß  die 
dortigen Missionäre in ihrer Tätigkeit fortfahren und  
d a s  Eigentumsrecht über die Kirchen bewahren können, 
fal ls  sie zu Kultus-Vereinen zusammentreten; auch 
bleibt ihnen in diesem Falle  die festgesetzte P en s io n  bc- 
willigt. .

—  I n  den letzten 14 Tagen  w urden  v iermal  die 
Schlüssel zum Puloerdepot des M a r in e a r se n a l s  in 
Tou lon  gestohlen. Dieses V orkom m nis  läßt die B e ­
hörden vermuten, daß  die B ränd e ,  die in letzter Ze i t  
in demselben Arsenal ausbrachen, von verbrecherischer 
H and  angelegt worden sind. D e r  Inspektor  des A r ­
senals ordnete eine strenge Untersuchung an.

—  D er  K onte r -A dm ira l  Ph i l ibe r t  teilte dem K o lo ­
nialminister mit, daß  gegenwärt ig in allen marokkani­
schen Häfen  R u h e  herrsche.

P e t e r s b u r g .  I n  den russischen Militärschulen ist der 
obligatorische Unterricht der japanischen Sprache  einge­
führt  worden.

—  A us  offizieller Quelle  weiß man, d aß  die C h o ­
lera die ganze von der transsibirischen Eisenbahn durch­
schnittene Gegend bedroht. D ie  Epidemie greift in 
den Wolga-Gebieten  sehr um sich u nd  fordert be­
sonders in den G o uv ernem en ts  Kasan,  S a m a r a ,  S a ­
ratow, R ishn i j -R ow gorod  un d  im Ural-Gebirge  viele 
Opfer.

O dessa .  2 n  der N ä h e  dieser S l a d t  wurde  ein P e r -  
sonenzug mit 2 0 0  Passagieren von einer R ä u b e r b a n ­
de zum S tehen  gebracht. D ie  B a n d i te n  legten eine 
Dynamitbombe unte r  den P o s tw a g en ,  der durch 
die folgende (Explosion vollständig zerstört wurde.  
Die R ä u b e r  eigneten sich alle Wertgegenstände an,  die 
sie noch erhaschen konnten, u n d  suchten d as  Weile. 
V ier  von ihnen w urd en  jedoch von den sie verfolgen­
den G endarmen  nach heftigem Widers tände verhaftet. 
Unter  den Passagieren des Z u g e s  entstand bei dem 
Angriff  eine große P an ik .  M a n  versuchte, a u s  dem 
Z u g e  zu entfliehen, wobei viele D a m e n  u nd  K inder  
verwundet wurden.

Tokio. D e r  Kriegsminister der Vereinigten S t a a ­
ten, Genera l  Taf t ,  betonte in einer Rede, daß  die 
freundschaftlichen Beziehungen zwischen Nordamerika  
u n d  J a p a n  recht innige seien (?). Die F r a g e  betreffs der 
Vorkommnisse in S a n  F ranziska  könne friedlich, auf 
eine für  beide Teile ehrenvolle Weife gelöst werden. 
E in  Krieg zwischen beiden N at ion en  w äre  ein V erbre ­
chen und werde hoffentlich nicht zustande kommen, da 
die Regierungen beider Länder  wirklich bemüht seien, 
den Konflikt in befriedigender Weise beizulegen.

T a n g e r .  Te legramme a u s  R a b a t  besagen, daß  der 
S u l t a n  A b d  el Aziz den französischen Konsul der S t a d t  
in Audienz empfing. >Man meint, der S u l t a n  werde 
in R a b a t  seine Residenz aufschlagen. A m  2. Oktober 
nahm er eine P a r a d e ,  der in R a b a t  stationierten T r u p ­
pen ab, wobei es  sich herausstellte, d aß  in den letzten 
Tagen mehr als  5 0 0  S o ld a t e n  mit W a ffe n  und  M u ­
nit ion desertiert sind. A b d  el Aziz schickte zwei K a id s  
nach Fez mit dem Aufträge,  die ganze Arti l lerie die­
ser S t a d t  nach R a b a t  zu schaffen.

—  A u s  Casablanca wird gemeldet, daß  ein w o l ­
kenbruchartiger Regen über die S t a d t  niederging, w o ­
durch d as  Lager des französischen Heeres  vollständig 
überschwemmt wurde.

M a d r i d .  Hier wurde  ein I n d iv i d u u m  nam en s  
Emíl io  S a n p e d ro  entlarvt u nd  verhaftet, d a s  sich schon 
längere Zeit  hindurch a ls  H a u p tm a n n  der I n f a n t e r i e  
au s g ab  und a l s  solcher von unvorsichtigen Leuten 
Geld erpreßte. Emilio  S a n p e d r o  w a r  schon früher  in 
Valencia festgenommen worden, wo er sich a l s  „ P r i n z  
von B at ten be rg "  ausgegeben hatte.

—  3 n  M a l a g a  w urden  unter  den T r ü m m e r n  ver­
schiedener Häuser,  die bei der letzten Ueberschwemmung 
einstürzten, noch 8 6  Leichen angetroffen. D e r  Schaden 
des H ande ls  wird au f  17 M il l ionen  D u r o s  geschätzt. 
Zahlreiche P ersonen  verlassen a u s  Furcht vor  den 
in M a la g a  grassierenden Epidemien die S t a d t  und  
begeben sich nach Cadiz oder in s  I n n e r e  des Landes .  
G ru pp en  von H ungernden  durchziehen die S t r a ß e n

• der S t a d t  und greifen die K auf läden  an .  D ie  Kirche 
der Kapuziner wurde  in ein Asyl ve rwandelt ,  woselbst 
zahlreiche obdachlose Famil ien  Unterkunft fanden.

L i s s a b o n .  Die Reg ierung von P o r t u g a l  w ird  ein 
Truppenkontingent nach G u in ea  schicken, um  die dort i ­
gen aufrührerischen Eingeborenen zur U n te rw erfu ng  zu 
zwingen.

— I m  Distrikte von Huil la  in der afrikanischen K o ­
lonie A ngola  w urde  der S e r g e a n t  F re i l a s  erschossen, 
weil er 2 0 0 0  Kartälschenpalronen für  Elfenbein und 
Such an die Eingeborenen verkauft halte.

. W a sh in g to n .  B e i  N ew p or t  in R hode  I s l a n d  stieß 
ein Güterzug mit einem Expreßzug zusammen, wobei 
eme derson getötet u nd  12  schwer verletzt wurden.
. ~  W ie  die Zeitungen von Vancouver  berichten, mel­
dete der Kapitän eines Handelsschiffes, d aß  die J a p a ­
ner auf  der Inse l  s tad i a l  südlich von A laska  ein 
D o r f  plünderten und dabei barbarische Grausamkeiten 
verübten. A u f  der I n s e l  Chirikoff nahe bei s tad ia l  
raubten die J a p a n e r  eine große M e n g e  Vieh.

N e w  Uork.  I n  der N äh e  der S t a t i o n  Bel la i re  
(Ohio)  stießen zwei Z ü g e  zusammen. E s  gab 15 To te  
und 2 0  Verwundete.

—  Die Polizei versenkte 5 0 0 0  Revolver ins  M eer ,  
b'e in den letzten 15 M o n a te n  verschiedenen V erb re ­
chern genommen wurden.

Ottawa. D ie  Reg ie rung  von K a n a d a  befahl, die

J a p a n e r  fü r  die bei den letzten Vorkommnissen in 
V ancouver  erli ttenen Verluste zu entschädigen.

L i m a .  A m  1. ds .  trafen hier 8 0 0  chinesische E i n ­
w anderer  ein, welche die peruanische R eg ie rung  fü r  
den Ackerbau kommen ließ.

S a n t i a g o .  H ier  machte m a n  glückliche Versuche mit 
einer Lokomobile chilenischer E rf in du ng ,  welche ergaben, 
d aß  bei derselben 5 0  %  weniger Kohlen  verbraucht 
werden a l s  bei anderen Lokomobilen.

B u e n o s  A y r e s .  D ie  Revo lu t ion  in Corr ientes  hat 
sich verschlimmert. D ie  Versuche, zwischen der Reg ie rung  
u nd  den Aufständischen eine E in ig un g  zu erzielen, sind 
vollständig gescheitert. „ L a  N a t i o n "  meldet, daß  auch 
un te r  den T ru p p e n  in S a n t a  F é  eine große A u f r e ­
gung  herrsche.

K u r s :  1 5 5/. , . , : d. i. 1 M a r k  0 8 7 7 7  ; 1 F rank  
0 8 6 2 9 ;  1 D o l la r  3 8 2 6 1 ;  1 P f u n d  S te r l in g  1 5 8 8 3 5 .

0 - - 4 Q »  3  
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Handw,-Unterst,-Verein,
D e n  H e r r e n  T i s c h l e r n  ( n u r  M i t g l i e d e r n )  h i e r ­

m i t  z u r  K e n n t n i s ,  d a s s  f o l g e n d e  M ö b e l  z u r  
K o n k u r r e n z  a u s g e s c h r i e b e n  s i n d : E i n  h a l b e s  
D u t z e n d  T i s c h e ,  f ü n f  D u t z e n d  S t ü h l e ,  z w e i  
u n d  e i n  h a l b e s  D u t z e n d  B ä n k e  m i t  R ü c k e n ­
l e h n e  —  a l l e s  v o n  P i n h o h o l z .  W e i t e r e  A u s ­
k u n f t  e r t e i l t  h i e r ü b e r  H e r r  A n t o n i o  B e d e n e  
( P r ä s i d e n t ) ;  b e i  d e m s e l b e n  m ü s s e n  d i e  P r o ­
p o s t a s  b i s  z u m  3. N o v e m b e r  m i t t a g s  a b g e ­
g e b e n  s e i n .

V o r l ä u f i g e  A n z e i g e .  
Sonnabend, den 19. Oktober,

grosser Ball
i m  S a l o n  H a u e r .
I. A. Der Schriftführer.

Hamburg-Amerika-Linie.
Der deutsche Dampfer

, K a r th a g o ’,
e r w a r t e t  a m  12. O k t o b e r  v o n  H a m b u r g  v i a  
L e i x ö e s  u n d  L i s s a b o n ,  w i r d  n a c h  d e m  u n e r ­
l ä s s l i c h e n  A u f e n t h a l t  i n  P a r a n a g u á  a u s l a u t e n  
n a c h  S ã o  F r a n c i s c o ,  I t a j a h y  u n d  R i o  G r a n d e  
d o  S u l ,  w o h i n  P a s s a g i e r e  1. K l a s s e  b e f ö r d e r t  
w e r d e n .  F r a c h t  w i r d  f ü r  j e d e n  b e l i e b i g e n  
H a f e n  E u r o p a s  a n g e n o m m e n  b e i  U m l a d u n g  
i n  H a m b u r g .

D i e  A g e n t e n  
Mathias Doli» <fc <Jln.

P a r a n a g u á .

m

[CXTDITYDA — Telephon 215 — Datei 72]

empfiehlt dem P. T. Publikum :
Feinste S p e i s e k a r t o / f e l n ,  gute I ' j i a m -  

k a r t o f f e t u ,  sc h w a rze I to h n e u , J to g  g e n ­
m e h l ; — H o n i g , H u t t e r ,  S c h m ä h ,  e tc .

f e r n e r :

— Kleie, Milho, Häcksel, —
amerikanische Besen zu 2 und 3 F ä d e n , klei­
ne und grosse 1 Veidenkiirbc, sowie ein 
reichhaltiges Sortiment von

Die bestellten Waren werden den Käufern 
f r e i  i n s  I l a u s  geliefert. T M

Verkauf EN GROS u. EN DETAIL
Gute l ío lo u ie jtro ilu líte  werden jeder­

zeit g e/ea uf t .

m
Wohnung z u  v e r m i e t e n .  —  I n  d e r  

R u a  2 4  d e  M n i o  i s t  d i e  
d e m  H a n d w c r k e r - U n t e r -  

s t ü t z u n g s - V e r e i n  g e h ö r e n d e  W o h n u n g  — n e ­
b e n  N r .  4 8  —  a n  a l l e i n s t e h e n d e  H e r r e n  z u  
v e r m i e t e n  f ü r  1 0 8 0 0 0  m o n a t l i c h .  —  N ä h e r e s  
z u  e r f r a g e n  b e i

Antonio Dcdenc,
R u a  C a b r a l  N r .  24.

U r c i z u g s l i a l b e r  ^ 3* -
w e r d e n  s ä m t l i c h e  W a r e n  zn herabgesetzten Preisen a b g e g e b e n .  Z .  B .  IIÜTK f ü r  
D a m e n ,  M ä d c h e n  u n d  K i n d e r .  Necessaires a u s  P l ü s c h ,  d i t o  a u s  H o l z .  DOAS a u s  S o ’d e ,  
d i t o  a u s  F e d e r n .  P l ü s c h k i s s e n .  Fertige D losen v o n  7 8 0 0 0  a n .

Seidene schwarze Jacketts un i Paletots für Hamen. T B B f c
Spitzen, Spitzenkragen Bouleros, Spitzenstoff, Parfüm erien, Nippsachen, G r a b  k r ä n z e ,  

Seidenpapier. Gestickte Kleider und Blusen, H andtaschen aus Perlen, dito aus Leder 
für Damen und Kinder, Fächer und Fächerketten, Gardinen, Gummi- und Lcdergürtel, 
Körbe für E inkäufe und Schulkinder, Spazierstöcke und S tr o h h ü te  für Herren und  
Knaben. Angefangene und fertige H a n d a r b e i t e n  aus Leinen und  Filz, Spieldosen, 
Ilandharm onikas, I l r o s c h e n .

C h r i s t b a u m k e r z e n  u. C l a . r i s t l o a - u . a n c L S c l a . 3n C L - u .c l s .
G r o s s e  A u s w a h l  i n  P u p p e n  u n d  a n d e r e n  S p i e l w a r o n  f ü r  K i n d e r  u n d  v i e l e n  s o n s t i g e n  

A r t i k e l n  &ST  A l l e s  z u  billigsten PREISEN. " W ß

Als Neujahrsprämie Ä n | ; fS l r ; ^ ^ S ^ ! e,,kpui>,,en zur 
2 S 0 $ 0 0 0

T o s l o p  K u n d e ,  w e l c h e r  v o n  h e u t e  a n  g e g e n  b a r  E i n k ä u f e  i m  W e r t e  v o n  
I 5 U . I ? !  1 0 8 0 0 0  a n  a u f w ä r t s  m a c h t ,

bekommt GRATIS als Zugabe
z i    T-v* - i . 1 . 1 - 1  «fAti/l Ae* zl í a  5 a** í n a n  P z ra A n c tn  a o in  n-ieinen numerierten Coupon. Die glücklichen Gewinner werden diejenigen Personen sein, welche die 3 End­

num m ern haben von den 2 Hauptgewinnen der «Loteria da Capital Federal», die am 31. Dezember ds. J b. 
gezogen werden soll. . . . , _ .

Da gewöhnlich einen Tag nach der Ziehung die Gewinne der Lotterie hier m den brasilianischen Zeitungen 
bekannt  gegeben werden, so kann jeder am anderen Tage sehen, welche Nummer gewonnen hat.

C A S A  B I C H E L S ,
R I A 15 DE NOYEMDRO Nr. «1.

m

Deutscher Flottenverein
Curityba.

Z u r  F e i e r  d e s  Stiftungsfestes f i n d e t  a m  S o n n t a g  d e n  27 .  d s .  M ts .  e i n

Grosser Festball
i n  d e n  R ä u m e n  d e s  S a l ã o  H a u e r  s t a t t ,  w o z u  d i e  M i t g l i e d e r  u n d  d e r e n  w e r t e  
F a m i l i e n  f r e u n d l i c h s t  e i n g e l a d e n  w e r d e n .

F r e u n d e  u n d  G ö n n e r  d e s  V e r e i n s  k ö n n e n  d u r c h  M i t g l i e d e r  e i n g e f ü h r t  
w e r d e n .

K a r t e n  s i n d  z u  h a b e n  b e i m  K a s s i e r e r ,  H e r r n  B .  A m h o f ,  u n d  b e i m  V o r s i t z e n ­
d e n ,  H e r r n  F r i e d r .  E i n s i e d e l .  —  D a s  E i n t r i t t s g e l d  b e t r ä g t  für Mitglieder: 
H e r r e n  5 0 0  r s . ,  D a m e n  f r e i .

Für Niehtinitglierter: H e r r e n  1 $ 0 0 0 ,  D a m e n  5 0 0  r s .  U m  r o c h t  r e g e  
B e t e i l i g u n g  b i t t e t  Der Vorstand.

Anfang 8'|2 Uhr abends.

Der Unterzeichnete, wieder hergestellt von de r  
ernsten Erkrankung,  die ihn an den Rand des Gra­
bes gebracht, fühlt sich gedrungen,  den Herren Aerz- 
ten Dr. Jo rge  Meyer, Dr. Reinaldo Machado und Dr. 
Miguel Santiago seinen tiefgefühlten Dank auszuspre ­
chen fü r  die uneigennützige und aufopferungsvolle 
Behandlung während der langen Dauer seiner K rank ­
heit und die von glücklichem Erfolge begleitete Ope­
ration. Sollte er  der Bescheidenheit der genannten 
Herren Kliniker durch di tse öffentliche Danksagung 
zu nahe treten, so wollen dieselben berücksichtigen, 
dass  diese Danksagung von einer zahlreichen Familie 

u t '-iht, welcher  der dem Tode bereits geweihte E r ­
nähre r  wiedergegeben wurde.

C u r i t y b a ,  den 10. Oktober 1907.
Carl VoHgera«,

¥
1 Bördel-, S icken- u n d  D ra h te in le g m a sc h in e  fü r  K lem pner,

1 M a n d io ca -S ch ä l m asch iiie ,

2 0  billige Nähmaschinen für Handbetrieb,
G a t t e r s c i ú e i h  K r e i s s ä g e n ,  v e r s c h i e d e n e  J d e t t e n ,

250 kg TUFF
( b e s t e r  U n g e z i e f e r - S c h u t z  f ü r  O b s t b ä u m e  u n d  R e b e n )  i n  L a t a s  v o r ,  5, 10  u n d  5 0  k g ,

HO J f a r f h e ls c h c  P e t r o l e u m - G a s k o c h e r ,  A p p a r a te  f ü r  G a z o z a f a b r ik a t io n  
u .  v .  a .  m .  s t e h e n  b i l l i g s t  z u m  V e r k a u f  b e i

I F ’ X J .  Í I E L L E E ,  C T J L 3 r i t 3 r l o a ,
Praça Tiradeiitcs 5.

D e m  P .  T .  P u b l i k u m  v o n  C u r i t y b a  u n d  U m ­
g e b u n g  m a c h e  i c h  d i e  e r g e b e n e  A n z e i g e ,  

d a s s  i c h  m e i n e

Woll- und Bam nwollwetaei
n a c h  d e r  R ua Commendador A raujo Nr. 24  
( H a u s  d e r  F r a u  G e n o v e v a  H a u e r )  v e r l e g t  h a b e .

I m  n u n  o f f e n e n  L a d e n g e s c h ä f t e  f ü h r e  i c h  
a u s s e r  m e i n e n  E r z e u g n i s s e n ,  f e r t i g e  H e m ­
d e n , H o s e n  u n d  S c h ü r z e n  f ü r  E r w a c h ­
s e n e  u n d  K i n d e r , e i n  r e i c h h a l t i g e s  S o r t i m e n t  
i n  F ich tiH , C h a le s  u n d  C h a r p a s  i n  S e i d e ,  
W o l l e  u n d  B a u m w o l l e ,  K inderhüle  u n d  M ätz­
chen, H andtücher, Tischtücher, Gardinen, 
e i n  r e i c h e s  S o r t i m e n t  in

Tisch- u n d  B e t td e c k e n ,
d e s g l e i c h e n  H a u s m a c h e r k l e i d e r z e u g o .

Z u  f r e u n d l i c h e m  B e s u c h e  l a d e t  e r g e b e n s t

e n Carlos Frank,
R u a  C o m m e n d a d o r  A r a u j o  N .°  24 .

Z ahnärztliches Atelier 
—  v o n  —

A c i  c  l i  ^ )z-o  vy\ tc \v ic z >
S p e z i a l i t ä t :  Behandlung der Mund­

höhle und sämtliche Zahnoperationen. Tech­
nische Arbeiten nach den neuesten Systemen.
Spreehwt linden von 8 — G Flir.

R u a  C o n s e l h e i r o  B a r r a d a s  21.
( R u a  d o  S e r r i t o . )

Prachtvolle metallene

in sehr grosser Aus­
wahl e m p f e h le n

" y . a \ x e v  &  3 m ã o ,
CXJDITVRA — Kna José Donifneio.

d  Tsuts Brasileira.
Rua Saldanha Marinho Nr. 5 5 ,  antiga 20,

I ) a  n ä c h s t e n  M o n a t  2  L e h r l i n g e  i h r e  L e h r ­
z e i t  b e e n d e n ,  s o  k ö n n e n  2 o r d e n t l i c h e  K n a ­
b e n ,  w e l c h e  d i e  M ö b e l t i s c h l e r e i  s o w i e  H o l z -  
b i l d h a u e r e i  e r l e r n e n  w o l l e n ,  b e i  m i r  S t e l l u n g  
f i n d e n .  D e r  E i g e n t ü m e r :  A l b e r t o  1 > l i i e r t .

C onfeitaria R omanó.
D e m  g e e h r t e n  P u b l i k u m  v o n  C u r i t y b a  t e i ­

l e  i c h  h i e r d u r c h  e r g e b e n s t  m i t ,  d a s s  i c h  i n  
d e r  A v e n i d a  L u i z  X a v i e r  ( N r .  17) i n  u n m i t ­
t e l b a r e r  N ä h e  d e r  s c h ö n  b e p f l a n z t e n  P r a ç a  
O s o r i o  e i n e  F i l i a l e  e r ö f f n e t  h a b e .  D i e  a n g e ­
n e h m e  U m g e b u n g  u n d  m e h r  n o c h  d e r  g e ­
r ä u m i g e  S a a l  d e r  C o n f e i t a r i a  m a c h e n  d e n  
A u f e n t h a l t  d a s e l b s t  b e s o n d e r s  g e m ü t l i c h .

I c h  b e e h r e  m i c h  d a h e r ,  e i n  P .  T .  P u b l i k u m  
z u  z a h l r e i c h e m  B e s u c h  f r e u n d l i c h s t  e i n z u l a ­
d e n .  —  E i n  k o m p l e t t e s  S o r t i m e n t

in- u n d  ausländischer Getränke s o w i e  
I D o c e s  u, B o n b o n s  aller Art
s i n d  j e d e r z e i t  v o r r ä t i g .

H o c h a c h t u n g s v o l l  
l a i i z  D o m a i n » . _ _ _ _ _

E T n B ä v i t c r g f e s c l I e ,
s o w i e  e i n  I t u s i b c ,  d e r  d i e  B ä c k e r e i  e r l e r ­
n e n  w i l l ,  k ö n n e n  s o g l e i c h  B e s c h ä f t i g u n g  f i n ­
d e n  b e i  K s v l i h o l z ,  *  I r n u l o ,

Curityba — Rua do Riachuclo Az 63.___
Z u  allen  Festlichkeiten verm ietet

Taielgeschirre, Bestecke u .G l ä s e r
Audwig Carl Fgg ( T h e a t e r  H a u e r ) ,  

T e l e p h o n  53.



Jeden ü l i d n o r l i  und S o n i t a b c n d

f r is eh es S  uuerkrci u t
T b ei
Ludwig C arl Egg (Thealro Hauer), Telephon 53.

Sehr wiclilisr!

V e r  ^ o i n p a

3 ^ T e " C L l 2 < T e - c c l

Mustervorlagen
jii f ü r  w e ib l iv h o  H a n d a r b e i t e n  

in  n a l ü r l i v l i v r  ( jn tK s r ,  enthal­
tend einön grossen doppelseitigen 
Musterbogen mit natuvgrossen Vor­
lagen für alle Arten weiblicher 
Handarbeiten, nebst einer f a r b i g e n  

[ T a fe l .
l g  H efte .

ß f g r  T r e i s  p r o  H e f t  5 0 0  r s

boi Cezar Schulz,
Curityba.

haben in allen besseren De 
£ b U  lail-Geschäften sind folgende 

Spezialitäten:
f r l  f t n y c i f  n r l r o ’ aus der  rühmliclist bekann- >V J l t l i J / i ö U c l l  1\.C teil Fabrik  von

Iioffmann & Schmidt, Leipzig.
Diese Stärke gibt der  Wäsche eine m i s s c r o r d c n t -  

l i c h e  S te i fe ,  einen p r n e l i tv o l le u  G la n z  und eine 
b le i i f len t lc  W eis sc .  Dieselbe ist nicht nu r  die 
b i l l i g s t e ,  sondern auch die b e s t e ,  die p r a k ­
t i s c h s t e  und die e i n f a c h s t e  aller ihrer  Rivalen.

.C h in e s is c h e r  T h ee ,
testen Marke: >1. A  I I .  in Dosen von 1 , u. 1 libra. 
Unstrei tig das » n o n  p l u s  u l t r a » '  in diesem 
Artikel!

H a m h l i r o - o r  T h  P P  ’ Dieser Thee, der  i *--*-«111 L lL l l  -L H  v U .  seiner so höchst
i i i ixc li iu l l iehen Z u s a m m e n s e t z u n g  wegen auch 
ganz K le inen  K i n d e r n  ohne Nachteil gegeben 
werden kann, hat sich durch  seine ausserordent­
liche Wirksamkeit bereits allgemeine Anerken­
nung erworben. Derselbe r e in ig t  d a *  B lu t  und 
gewährt  bei mangelndem Stuhlgang ein sehr 
gelindes, dabei aber höchst sicher wirkendes Ab­

führmittel.
V p r m  i P l  r l  n  ’ angefertigt vom Apotheker G.
> _ i  i n  V i l l a . ,  Boettger in Brusque. Dasselbe

ist ein n u r  aus Pflanzen hiesiger Flora hergestell­
tes W n r m i t t c l  von u n f e h l b a r e m  Erfo lg .

.N ig r o s o lo  P o l is ir ,  Ä Ä
Oolen  und I t t a n K m n v k c n  aller feinen Schütt­
waren.

T T n  m  r i c ’ d ' c b e s t e  und b i l l ig s te  Metall-Putz- 
t 1 a i l l U o  ; pomade.

Niederlagen: 3  o ã o  Curityba.
^ w a t à o  k  Z., Ponta Grossa.

1 1  A r -  ‘J U t a u e t  O m e n a ,  1 1
A d v o k a f ,  | ß ä

r? Ví
wohnhaft in T o n t»  t i r o s s n  (Hotel «

§  Biela), übernimmt die Führung von D 
^  Kriminal-, Civil- und Ilandelspro- g  

zessen jeder Art an allen Punkten K 
| P | |  von Paraná.
h  (-5 — E r  kann überall hingerufen sij a
% «  werden. 8  S

Das B c s fc  und N e u e s te  a u f d e m  G e ­
ll t e l e  d e r  S c h n e id e r  k u n s t ist na nz ent­
schieden die

,■Modeii-Zeituiig fü is  
D eutschs H aus’,

illu s tr ie r te  F ra u eij-  u n d  A Iodenze itv  n g 
m it rScIiniltin us/erbogeg !  *
t i t  den  J tc ilayen :

Illustrierte Chronik der Woche-,
»Arbeiten praktischer Handarbeiten*,
»Die Kochschule■,
»Grosse l i - in d e v in o d e n ir e l t  

Jährlich erscheinen 52 Hefte.

Preis 400  rs- per Heft.
bei C 'cznr S e liu lz ,  CURITYBA.

Eine Dampfmaschine (Lokomobile)
in sehr gutem Zustande, von 12 Pferde­
stärken, ferner eine K ise iil iobelii inse l.i . iC ) 
eine K i s e n f r i i s i i i a s e h in e ,  eine ISohriu»-  
se l i iu e ,  eine K oe l is ta i izn ia .se l i inc ,  verschie­
dene T r a n s m i s s i o n e n  und anderes mehr 
sind billig zu verkaufen. Näheres durch

JTuIio Volkiimiin, 
Curityba — Rua 15 de Novembro Nr. 65.

W G O  &  &

|  C i v i l h n a  |
à  (e inen- u n d  a rn en ild i" l t*< jeH V -  
à  ßiin era tu 'f isse i 'J  HA
.«v! w i r d  e m p f o h le n  d u r c h  d ie  o r ^ al} «Pjf 

m e d iz i n i s c h e n  A u t o r i t ä t e n  d e r  
a l s  d a s  w i r k s a m s t e  " W

é  H e i lm it t e l ,  »
â  welches bis heute bekannt ist. Es -*e-
■i*!■ wird mit g u t e m  E r f o l g e  a n g e w a n d t  õ  
dp bei h a r t n ä c k i g e n  M a g e n k r a n k h c i -  ^iiarinncKiguu m a n u in » « » -” 

ten, allgemeiner Schwäche, ilaul-  -w  
krankheiten. Blutarmut u. s. w.

Dieses Mineralwasser ist zu ha- 
ben in den Apotheken von

Dr. E. A. de Leão, ?£
Steilfeld & Irmão, V
Araujo, W
A ndré de Barros und jggf
A nnibal Ferreira sowie i m ^  
(jie n eru l-IP e p o t, von 

Silvio Collc & CM.
j&Jt CURITYBA — Pra<;a Municipal —d  
ê  Telephon 91. í«?'

M W K - s r â - S ê K ê K S S S S N N

9  9  K W
à ê D ____________________________ W ê d

P l I p p O l I  iH allcn Síiirken
und Qualitäten für Buchbinder u. s. w. emp­
fiehlt billigst M ax  I t t i sn c r ,

G
V  
G '

G
B
V

N E U  E I N G E T R O F F E N :

3 f t a d c « i e t i -  u .  y n a ^ e t x ^ x ü k e ,

Feine ausländische P a r f ü m e i ' i e n  und T o ilc t te s e i fe n * ,  sowie eine grosse  
A usw ahl in

S p ie lsachen , Luxus- und G eschenksartike ln . 
C a s a  d e  S 8 £ r

LARGO I>0 MERCADO 82.
Telephon 313 —  CURITYBA — Caixa do Correio 172.

Zu einem Besuche ladet höflichst ein

_______    F r .  E in js le & e L

#  ' V E B M I D O L ,
von

zu s  Ve^tireiDiing uadijTötung de? E in ge we ide w üp m e r.

" W

Das Ycrmidol ist ein Medikament von grosser  Wirkung zur Vertre ibung der  Eingeweide­
würmer, welche im Organismus der  Kinder Ursache vieler Störungen sind ; und diese Störun­
gen bringen eine Menge von Symptomen mit sich, sd dass es manchmal scheint, dass diese 
kleinen Wesen an anderen schweren Krankheiten leiden.

d e s  V e i m . I d . o l .
Dieses Mittel bringt eine ausserordentliche Wirkung h e rv o r ; manchmal geschieht es, dass 

schon bei der  ersten Gabe dieser Arznei die Kinder auf einmal sämtliche W ürmer loswerden 
und dann für immer geheilt sind. In  wenigen Stunden, ohne ein Abführmittel anzuwenden und 
im allgemeinen, ohne die Gaben zu wiederholen, werden sämtliche Würmer in grossen Mengen 
ausgeschieden. Bei den plötzlichen Anfällen, welche durch die Eingeweidewürmer hervorgerufen 
werden, ist seine Wirkung einfach grossart ig: bei Konvulsionen, Schwindel und Kolikanfällen, 
durch dieselbe Ursache hervorgebracht,  ist seine Wirkung ausgezeichnet, indem sie sich sogar 

bis auf die Verdauungsorgane erstreckt. Vermidol ist zu haben in der  Apotheke von

S fe l l fe ld  «& Iruift© in Curityba*—Adelio Correia & C. .n 6
Raränägud — Frederico Storachc in Antonina, — 
sowie in allen besseren Apotheken u. Geschäftshäusern des Staates Sta. Catharina s-öV *'-*'»vv r

H in d i hervorragenden

bilden die_ >roh/gelungenen herrlich„„

«M Ö ldruckbilder &
w e lc h e  in diesem J a h r e  in der  r ü h m l i c h s t  b e b ? *  LITHO UKA r is i l j  N

j la r h n n t i t i  &  Ilclchenbnch
P a u lo )  h e rg e s te llt  w o rd en  s in d . Soeben , 

»n is t in d iesem  le is tu n g sfä h ig e n  Bilder-Ven %  
W o t tS  " o ä g c l a n s e n e ,  M id , w e lch e , Se. E m f M

p . Joaq u im  Arcover^.
Hen e r s t e n  b r a s i l i a n i s c h e n  K a r d i n a l ,  i m p Ur -? 
s te l l t .  D a s  K o l o r i t  d e s  B i l d e s  i s t  s e h r  w i r k u U ^ -  
u n d  d e r  G e s i c h t s a u s d r u c k  n a t ü r l i c h .  unßsVo|,

B ild  ff rosse 5 0 :02 ,5. — T re is  5$q0 
Dieses Bild,  sowie die 9 vor einigen Monaten Vrm 

deten und die.neue E i s c u b n i m U n r ic  sind zu haben i“-
Alfred Hoff mann

C U R IT Y B A  — R u a  do  Riachuelo  Kr . sG

Âlliança da Bahia
. nnd S89-Versichermigs-Íjesellscíiafl. I

g e g r ü n d e t  1 8 7 0 ,

laut Dekret 4529 vom 30. Mai 1870 
autorisiert zu funktionieren, versichert 
unter den günstigsten Bedingungen

m

gegen

Feu ersj^efaljr
Ü  Gebäude, W a ren la g e r ; Fabriken 
M  u n d M öbel;  —  g e g e n

m ßeegefahr
W  W a re n -L a  d ü n g en  n a ch  a lleg  siid- 
W  am erikan isc lteg  u n d  europäischen  ^
W  H äfen . Q
W  Nähere Auskunft erteilen die Ge- Z
M  neral-Agenten U
^  M a t h i a s  R o h n  Coiup., |

Paranaguá  und Curityba.

"IV T5t1 L r m  115 t  t  lUT® stets zu haben in der 
4, Expedition dieses Blattes.

? BeiijaÉ Lmas L C.
—  CURITYBA, L a rg o  do M ereado  Nr. 18 

empfingen und empfehlen:

Portwein,
E , A d r i a n o  
in Kisten,

|  Bordeaux-Weine,
RKE M o n f e r r a n t  
„ ,-Mcdoc’:

Konserren,
italienische und por- 
tugisischc. — Ebenso 
verkauft dieses Hausl 
sehr billig die belieb­
te deutsche

Glanzstärke
A in Paketen;
© deutsches Fabrikat!

G r o s s e s  D e p o t
v o n  r a f f i n i e r t e m  Z u e l te r !

• 4 3 > e - c =
A lle r le i. V

T

K in  O p f e r  d e r  s p a n i s c h e n  Selia tz -  
s e h w i n d l e r .  Trotzdem die Haupturheber 
des spanischen Schatzschwindels schon län­
gere Zeit sich hinter Schloss und Riegel be­
finden, betreiben ihre noch unauffindbaren 
Komplizen den Schwindel weiter und haben 
in letzter Zeit auch in Wien einen Erfolg zu 
verzeichnen. Es ist ihnen gelungen, nicht 
nur ein junges Mädchen aus Wien nach Ma­
drid zu locken, sondern auch deren Mutter 
ihr sauer erspartes Geld, 4000 Kronen, abzu­
schwindeln. Die Zucker waren verschleisserin 
Aloisia P. erhielt vor mehreren Monaten den 
üblichen Schwindelbrief, wonach ein Schatz, 
der Hunderttausende beträgt, nur dadurch 
behoben werden kann, dass die Besitzerin 
aus dem Gefängnisse durch Bestechung be­
freit werde und jemand die fälligen Gebüh­
ren zu bezahlen unternimmt. Es sei in die­
sem Falle die Hälfte des ungeheueren Schat­
zes mit 4000 Kronen zu erwerben. Die Zuk- 
kerbäckerin nahm alles für bare Münze, und, 
weil sie das Geld nicht der Post anvertrauen 
wollte, andererseits die weite Reise scheute, 
schickte sie ihre 22jährige Tochter Marie P. 
mit 4000 Kronen nach Madrid. Die Schatz- 
schwindler fingen sie ab, nahmen ihr das Geld 
weg und veranlassten sie, der Mutter zu schrei­
ben, die Summe habe nicht gelangt, sie mö­
ge weitere 185 Kronen anweisen. Sie wollte 
das eben tun, als ihr der Zufall eine Zeitung 
in die Hand spielte, in der sie, zum ersten­
mal in ihrem Leben, eine Warnung vor den 
spanischen Schatzschwindlern las. Sie mach­
te die Anzeige und die Wiener Polizei tele­
graphierte sofort an die Polizei in Madrid, 
sie mö"6 sich des Mädchens annehmen und 
nach den Schwindlern fahnden. Die 4000

Kronen werden wohl verloren sein.
K in  D u e l l  von  ll'l. S tu n d e n  D a u e r ,  ein 

in der Geschichte des Duellwahnsinns wohl 
einzig dastehender Zweikampf, fand, wie dem 
»Corriere de la Sera« gemeldet wird, im Wal­
de von Portici bei Neapel statt. Als Gegner 
standen sich zwei Herren der Gesellschaft, 
Cav. di San Malato und Cav. Basilione ge­
genüber. Als Waffen waren Pistolen gewählt 
worden. Die Bedingungen waren 20 Schritt 
Distanz und Abbruch des Kampfes erst dann, 
wenn einer der Gegner verwundet worden 
ist. Um 12 Uhr mittags begann das Duell. 
Es währte volle dreieinhalb Stunden. Jeder 
der beiden Gegner feuerte zweiund vierzig 
Schüsse ab. Um einhalb 4 Uhr wurde Basi­
lione durch einen Streifschuss am Arm leicht 
verwundet, womit die Sekundanten den 
Kampf als beendet erklärten. Beide Gegner 
versöhnten sich.

N o rd a in e r ik a i i lw c l ie  M c ln e ld i i ia sch i-  
u e n .  Professor Münsterborg, dar bekannte 
Psychologe der Harvard-Universität in New- 
York, hat zwei kleine Apparate erfunden, 
die, wie behauptet wird, mit absoluter Sicher­
heit registrieren, ob die vereidigten Zeugen 
die Wahrheit gesagt oder einen Meineid ge­
leistet haben. Der Professor hat die Theo­
rie aufgestellt, dass niemand, selbst der ab­
gebrühteste Verbrecher, einen Meineid leisten 
kann ohne eine gewisse innere Erregung, die 
sich in der Beschleunigung der Pulsschläge 
usw. äussort. Er sagt daher, dass es zur 
Bewertung der Zeugenaussagen unbedingt 
nötig sei, den Grad der Erregung des Zeu­
gen zu kennen. Er hat zwei Apparate kon­
struiert, deren einen er «Autoinentograph» 
nennt. Dieser registriert in der Art der be­
kannten Pulsometer die unwillkürlichen Zuk- 
kungen, die sich infolge gewisser Ideen Ver­
bindungen auf den Arm eines Menschen über­
tragen. Der zweite Apparat heisst «Pneu in o-

giaph» und dient dazu, die Atemzüge zu 
registrieren und die vom Normalen abwei­
chenden Schwankungen festzustellen, die un­
ter dem Einfluss von Aufregungen zustande 
kommen. Nach einem Ausspruch Münsterbergs 
hot «jeder Atemzug seine eigene Geschichte» 
Dar Professor empfiehlt ferner für schwierige 
Fälle die Verwendung des «Sphymographen» 
der, auf dem Rücken befestigt, die Stärke 
der Herzschläge registriert. Auch hiernach 
soll auf die Wahrheit der Aussage geschlos­
sen worden können. Es ist übrigens interes­
sant, dass diese Apparate bereits einmal an­
gewandt wurden, ohne aber den gewünschten 
Erfolg zu erzielen: bei dem Prozess ge^en
Harry Orchard, der, wie aus der ganzen Ver­
handlung hervorging, nichts als Lü^en se- 
sprochen hatte, zeigten die Apparate nicht 
die geringste Erregung an. Es wird nun be­
absichtigt, diese «Meineidmaschinen» bei dem 
zweiten Thaw-Prozoss nochmals zu prüfen 

D e r  T r i c k  den I t i ld e rh íàn d le r»  Auf 
eine eigentümliche Methode hat ein Pariser 
Bilderhandler jüngst für ein Bild Reklame 
zu machen gewusst. Er hatte in Bordeaux bei 
einer angesehenen Familie ein sehr schönes 
Bild eines bekannten Malers entdeckt, dessen
? Unnnnn zihit aussot' 1'’I'aVQ stand, und dafür 
10 000 kranken gezahlt. Sehr erstaunt waren 
aber die Verkäufer dos Bildes, als sie nach 
einiger Zeit die gerichtliche Zustellung einer 
Klage erhielten. Der Kunsthändler hatte sie 
beschuldigt, ihm ein falsches Bild verkauft 
zu haben. Boi der Gerichtsverhandlungst6l 
te es sich heraus dass das Bild ocht sei, und 
der Händler verlor den Prozess. Aber dag 
hatte er gerade gewollt, denn durch die Go 
riehtsVerhandlung war das Bild bekannt 
worden hatte die Aufmerksamkeit der IC«? 
nor auf sich gezogen und konnte nun s n iw  
für 80 000 Franken verkauft werden

K .»  N„l„, M ore. .gas, des bekannten

Häuptlings, der Deutschland schon viele 
Schwierigkeiten bereitet hat und laut einem 
Telegramme kürzlich gefallen ist, befindet 
sich, wie wohl nur wenigen bekannt sein 
dürfte, seit Jahren in Deutschland. Er kam 
auf Empfehlung mehrerer Schutztruppenof­
fiziere vor etwa fünf Jahren zu einem Schlos­
ser in Hamburg in die Lohre. Die strenge 
Zucht im Hause seines Lehrherrn behagte je­
doch dem Jungen nicht und so suchte er sich 
anderweitig eine Beschäftigung, die er schliess­
lich als 1 ierwärter bei Hagenbeck fand. Au­
genblicklich ist er als Wärter einiger klei* 
»0r Elefanten, die sich durch besondere 
Dressur auszeichnen, beim Zirkus Busch.

—-------------■  — m —”—̂5

Lustige Ecke.
W a s  e r  a m  l i e b s t e n  l ie s t .  Frau: «Was 

lesen Sie am liebsten?» — Herr- <’n Spo>s‘ 
zettel !»

K in e  p a s s e n tle f i r a b s c h r i f l .
Bin jeder müde Mensch,
M enn mam in’s Grab ihn legt, 

asst noch ein Kreuz zurück,
Bas seinen Namen trägt.

« i i . , , .  Die trauernde Witwe. <
K W e r m n n d .  Die kleine Anna sitzt au

ihmn |O®SiVat0TTS Schoss und öffnet ihm >>" 
eher n ldGn H a c h e n  den Mund. -  «-\be 

so ölt Ol'ossvater». sagt sie, «Du b i s t  sclm«
* ’ und hast immer noch keine Zähn.» 

das omnf « e s c h i i r t .  Bettler, abend
58 Krm ?  N 6n,6. G(N  überzählend: « W a s ,  nur 
viel vr,vrv 1 >ia ■ 1 °ut z’saminenbracht'.Mel verdien' i ja beinah’, wenn i arbeit!»

itad-t 1 uo‘iian , wenn i arm»*-..,
tischen i > " T r  Aufseher ( i m  stad
däclitio- l n  i ZU einem Herrn, der ihm ve
8Òn S i e ? » - u 0mní t): ‘Wer sind Sie, wie he- , 
»Uuni,nkopf' '? '? bl , ('hn barsch anschreien

1 ' Aufseher: «Danke!»
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